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llMrljrmttk
(gont 1. Suit 1953 bis 25. guitl 1954)

Rad)bem bie Blodabe oon Serlitt im 3al)re 1948
unb bie Kriegseröffnung in .Korea im 3al>re
1950 $öl)epuntte ber Spannung 3toifd)en bem
tommuniftifd)en Blod unb ber ©emeinfchaft ber
freien Bolter gebracht batten, ftanb ber Zeitraum,
über ben roir hier berichten, gan3 im 3eid)en eines
Berfudjs, bie ©egenfätje 3toifd)en biefen beiben
©truppen ab3ubauen. Rtan tonnte nidjt behaupten,
bah biefer Berfud) fetjr erfolgreich roar, aber
immerhin roar feft3ujtellen, bah bie atute Kriegs»
gefahr abgenommen hat unb bamit auch bas 2Bett=

rüften in ruhigere Bahnen getentt toorben ift.
Die (Eröffnung biefer Beriobe tourbe martiert
burd) eine Rebe, bie ber englifd)e Riinifter»
präfibent, Sir SBinfton ©hutdjill, am 11. StRai 1953
im Unterhaus gehalten hatte, ©r fd)Iug oor,
man follte mit Rufjtanb „©efprädje auf höd)
ft er ©bene" abhalten, um eine Berftänbigung
3U fud)en. ©s fchtoebte ihm babei bas Söorbilb
ber Dreier=Befpred)ungen roährenb bes 3toeiten
ÜBelttrieges oor, als bie Regierungschefs oon
Rmerita, ©nglattb unb Rufjlanb mehrmals 3U=

fammentamen, um bas Sd)idfal ber Hielt 3U

regeln. Diefe Rebe ©hurdjills mar ausgelöft
toorben burd) eine auffällig oerföhn!id)e Bolitit
ber Ruffen, toenigftens in tleinen Dingen.
Churchill fd)loh baraus, bah bie Ruffen unter
Rlalentoro oielleidjt auch in ber grofjen Rolitit
ucrträglidjer getoorben fein tonnten.

Rus ben ,,©efpräd)en auf höd)fter ©bene" tourbe
3toar nid)ts, benn bie Rmeritaner hatten gar
tein 3utrauert 3U bent Rlan, unb ©hurchill tourbe
traut unb muhte in feinem Rmt für längere
3eit ausfegen. Statt beffen befd)Ioffen bie brei
2Beftmäd)te, b. h- ©nglanb, Rmerita unb gnant=
reich, mit biplomatifchen Roten bei ben Ruffen
an3utlopfen. Sie fchidten am 15.3ult 1953 eine
erfte Rote nach Biostau, toorin fie eine Konferen3
ber Ruhenminifter oorfdhlugen, um über bie Rro=
bleute Deutfd)lanb unb Öfterreid) 3U reben.
Damit begann ein Rotentoechfel, ber immer
unerfreulicher tourbe, ba bie Ruffen alle mög=
liehen unannehmbaren gorberungen ftellten, fo
bah bie 2Beftmäd)te fd)Iiehlich bie gflinte fd)on ins
Korn toerfen toollten, bis am 27. Rooember

Rufjlanb bod) nod) eine Bierertonferen3 oorfchlug,
ohne Bebingungen 3U ftelleit. Diefe Konferenä
fanb bann 00m 25.3anuar bis 18. gebruar 1954
in Berlin ftatt.

Sie unterfchieb fich oon früheren Konferen3en
ber gleichen oier Bartner baburd), bah ber

ruffifcfje Delegierte, Ruhenminifter Rlolotoo),
nicht mehr bis 3ur Beumfjtlofigteit auf Sßer=

fahrensfragen herumritt unb bafür in ber eigen!
liehen Debatte eine grohe BeojegIid)teit 3eigte,
bie betoies, bah er nicht mehr toie 3U Stalins
3eiten einer Rlarionette gleidj an einem Schnür*
djen, bas nach Biostau führte, 3appeln muhte.
Sachlich tarn man aber nicht toeiter als 3uoor.
3n ber Deutf<hlanbfrage blieben bie Staub*
puntte fo unoerrüdt toie je. Sotoohl bie 2Beft=

mächte toie bie Ruffen betannten fid) grunb*
fählich ba3U, bah bte beiben Sälften Deutfdjlanbs
toieber 3ufammengefeht toerben follten, aber

jeber hatte feine eigene Batentlöfung, mit ber er

feine 3atereffen fidjern roollte. Die 2Beftmäd)te
operierten mit bem Rrgument ber freien 2BaI)Ien

für gan3 Deutfchlanb, ba fie genau touhten, bah

bann auch bie öftbeutfd)en ein übertoältigenbes
Betenntnis 3ur Demotratie ablegen toürben unb

bamit ber gan3e lommuniftifche Spu! in ber

heutigen „Deutfd)en Demotratifd)en Republi!"
oerfchtoinben toürbe. Die Ruffen toollten fich

natürlich nicht mit bem Stimm3ettel aus ihren
oftbeutfdjen Bofitionemoertreiben laffen, fonbern
fdjlugen ein SBahlfpftem oor, toie es fid) in ben

tommuniftifd)en Staaten bereits „betoährt" hatte,
tooburdh fie ihrerfeits hofften, ben tommunifti*
fd)en Riad)tbereid) bis 3um Rhein aus3ubehnen.

Ruch in be3ug auf Öfterreih erreichte bie

Berliner Konferen3 nichts Bofitioes, obfd)ott für
bie bebauernstoerten öfterreicher bas hel)ie 93üb

ber golbnen Freiheit fo nahe rüdte, bah fie es

fd)on glaubten mit $änben greifen 3U tonnen.
Die SBeftmächte ertlärten nämlid) unoermittelt,
bah fie in allen nod) ftrittigen Buntten bes Staats»

oertrages ben ruffifd)en Stanbpuntt annähmen,
fo bah bie Ruffen fid) an teinen Barographen
mehr Hämmern tonnten, um bie Unter3eid)nung
bes Dotumentes 3U oertoeigern. Rlolototo muhte
fid) benn aud) toohl ober übel bereit ertlären,
ben Staatsoertrag ab3ufd)liehen, aber er forberte,
bah auch nachher noch rnffifdf»e Druppen

Weltchronik
<Uom 1. Juli 1953 bis 25. Juni 1954)

Nachdem die Blockade von Berlin im Jahre 1948
und die Kriegseröffnung in Korea im Jahre
1950 Höhepunkte der Spannung zwischen dem
kommunistischen Block und der Gemeinschaft der
freien Völker gebracht hakten, stand der Zeitraum,
über den wir hier berichten, ganz im Zeichen eines
Versuchs, die Gegensätze zwischen diesen beiden
Gruppen abzubauen. Man könnte nicht behaupten,
daß dieser Versuch sehr erfolgreich war, aber
immerhin war festzustellen, daß die akute Kriegs-
gefahr abgenommen hat und damit auch das Wett-
rüsten in ruhigere Bahnen gelenkt worden ist.
Die Eröffnung dieser Periode wurde markiert
durch eine Rede, die der englische Minister-
Präsident, Sir Winston Churchill, am 11. Mai 1953
im Unterhaus gehalten hatte. Er schlug vor,
man sollte mit Nußland „Gespräche auf höch-
st er Ebene" abhalten, um eine Verständigung
zu suchen. Es schwebte ihm dabei das Vorbild
der Dreier-Besprechungen während des zweiten
Weltkrieges vor, als die Regierungschefs von
Amerika, England und Rußland mehrmals zu-
sammenkamen, um das Schicksal der Welt zu
regeln. Diese Rede Churchills war ausgelöst
worden durch eine auffällig versöhnliche Politik
der Russen, wenigstens in kleinen Dingen.
Churchill schloß daraus, daß die Russen unter
Malenkow vielleicht auch in der großen Politik
verträglicher geworden sein könnten.

Aus den „Gesprächen auf höchster Ebene" wurde
zwar nichts, denn die Amerikaner hatten gar
kein Zutrauen zu dem Plan, und Churchill wurde
krank und mußte in seinem Amt für längere
Zeit aussetzen. Statt dessen beschlossen die drei
Westmächte, d. h. England, Amerika und Frank-
reich, mit diplomatischen Noten bei den Russen
anzuklopfen. Sie schickten am 15. Juli 1953 eine
erste Note nach Moskau, worin sie eine Konferenz
der Außenminister vorschlugen, um über die Pro-
bleme Deutschland und Österreich zu reden.
Damit begann ein Notenwechsel, der immer
unerfreulicher wurde, da die Russen alle mög-
lichen unannehmbaren Forderungen stellten, so

daß die Westmächte schließlich die Flinte schon ins
Korn werfen wollten, bis am 27. November

Rußland doch noch eine Viererkonferenz vorschlug,
ohne Bedingungen zu stellen. Diese Konferenz
fand dann vom 25. Januar bis 18. Februar 1954
in Berlin statt.

Sie unterschied sich von früheren Konferenzen
der gleichen vier Partner dadurch, daß der
russische Delegierte, Außenminister Molotow,
nicht mehr bis zur Bewußtlosigkeit auf Ver-
sahrensfragen herumritt und dafür in der eigent-
lichen Debatte eine große Beweglichkeit zeigte,
die bewies, daß er nicht mehr wie zu Stalins
Zeiten einer Marionette gleich an einem Schnür-
chen, das nach Moskau führte, zappeln mußte.
Sachlich kam man aber nicht weiter als zuvor.
In der Deutschlandfrage blieben die Stand-
punkte so unverrückt wie je. Sowohl die West-
mächte wie die Russen bekannten sich gründ-
sätzlich dazu, daß die beiden Hälften Deutschlands
wieder zusammengesetzt werden sollten, aber

jeder hatte seine eigene Patentlösung, mit der er

seine Interessen sichern wollte. Die Westmächte
operierten mit dem Argument der freien Wahlen
für ganz Deutschland, da sie genau wußten, daß

dann auch die Ostdeutschen ein überwältigendes
Bekenntnis zur Demokratie ablegen würden und

damit der ganze kommunistische Spuk in der

heutigen „Deutschen Demokratischen Republik"
verschwinden würde. Die Russen wollten sich

natürlich nicht mit dem Stimmzettel aus ihren
ostdeutschen Positionen vertreiben lassen, sondem
schlugen ein Wahlsystem vor, wie es sich in den

kommunistischen Staaten bereits „bewährt" hatte,
wodurch sie ihrerseits hofften, den kommunisti-
schen Machtbereich bis zum Rhein auszudehnen.

Auch in bezug auf Osterreich erreichte die

Berliner Konferenz nichts Positives, obschon für
die bedauernswerten Österreicher das hehre Bild
der goldnen Freiheit so nahe rückte, daß sie es

schon glaubten mit Händen greisen zu können.
Die Westmächte erklärten nämlich unvermittelt,
daß sie in allen noch strittigen Punkten des Staats-
Vertrages den russischen Standpunkt annähmen,
so daß die Russen sich an keinen Paragraphen
mehr klammern konnten, um die Unterzeichnung
des Dokumentes zu verweigern. Molotow mußte
sich denn auch wohl oder übel bereit erklären,
den Staatsvertrag abzuschließen, aber er forderte,
daß auch nachher noch russische Truppen



in £)fterracï) ftationiert toerben follten. So œar es

nun nid)t gemeint! Darauf tonnten toebcr bte
3Beftmäd)te nod) bte Öfterreidjer eingeben, benn
ber Staatsoertrag follte ja ben Öfterreidjern bte
Sefreiung unb nidft ein Rnbauern ber Sefetgung
bringen. Damit enbete
aud) bas 3toeite Drat»
tanbum ber Jtonfereu3
mit einem Sdjiffbrud).

Dennoch gingen bie
nier Rufjenminifter in
23erlin nid)t oöllig un»
oerrid)teter Dinge aus»
einanber. Sie einigten
fid) barauf, binnen 3 to ei»

er Rtonate im fctjönen
©enf mieber 3ufam»
mengutreten, um bort
bie fragen ftorea unb
3nbod)ina 3U belfan»
beln. 3u biefer 5ton»
feren3 follte aud) ©t)ina
eingelaben toerben. 9Ro=

lototo oerfudjte es buret)»
jufetgen, baff bie ©enfer
ftonferen3 als eine grün»
ferfonferen3 aufgesogen
toerbe, bei ber ©t)ina
als gleicï)berecf)tigtc ein»
iabettbe Rîadjt auftreten
folle; bie ÏBeftmâdjte,
unter Rnfüljrung ber
îlmeriïaner, roeigerten
fid) aufs beftimmtefte,
©t)ina biefe Rrt biplo»
matifdjer Ütnertennung
gu gemäßen, unb Rio»
iotoro Ientte fd)Iiefj(id)
ein, ba iljm fetjr oiel an biefer 9(fientonferen3
gelegen fdjien.

Rm 26. Rpril traten bann bie gleiten oier
Stufjenminifter toie in Serlin, nämlid) Duttes
(Rmerita), ©ben (©ngianb), Sibault (grantreid))
unb Riolototo (Sorojetunion) in ©enf 3ufammen,
wobei aber ber djinefifd)e SCRinifterpräfibent unb
tufjenminifter, Dfdju ©n=Iai, oon Rnfang an mit
foldjer Rufmertfamteit bebaut rourbe, bafg man
- biplomatifdje Rnerïennung t)in ober f)er -

RoboIpt)e Rubattel
Sunbespräfibent für bas 3al)t 1954

^3f)otopre£}=23ilberbienft, 3ürid)

oon einer fyüitfertonferens fpred)en burfte. Rian
einigte fid) rafdj, bafg bie am inbod)inefifd)en
Jtonflitt bireït beteiligten ebenfalls 3ur 5ton=

fereit3 3uge3ogen toerben follten, nämlid) bie
Regierungen oon Vietnam, £aos unb ftambobfdja

einerfeits unb bie torn»
rnuniftifdje Regierung
bes Rietmint) anberer»
feits. Sei ben Rertjanb»
lungen über itore a ma»
ren ebenfalls bie Regie»
rungen oon Rorb» unb
oon Sübtorea oertreten.
Die Sitgungen, an benen
bie toreanifdje gfrage be=

Ijanbelt tourbe, oerliefen
ergebnislos, ba fid) beibe
Rarteien innerlid) be=

reits batnit abgefunben
Ijatten, bie Deilung 5to»

reas längs ber Demar»
tationslinie als oollen»
öeteDatfatfje an3uerten»
nen. Sei ben Sertjanb»
lungen über 3nb o d) i n a
einigte matt fid) auf bas
Rringtp, bafj bie Drup»
pen auf getoiffe 3onen
umgruppiert toerben
follten, unb baf; eine
ïïbertoadjungsïommif»
fion ben ÏGaffenftillftanb
ïontrollieren folle. Sei
Rbfd)lu^biefesSerid)tes
toar bie itonferen3 toeber
über bieRbgren3ung bie»

fer 3onen nod) über bie
3ufammenfelgung ber

itontrolltommiffion einig getoorben. Rls unoer»
rüdbarer Stein bes Rnftofges ertoiefen fid) aud)
bie Differen3en über £aos unb itambobfd)a. Die
tommuniftifd)en Rtädjte toollten bas ÎBaffenftill»
ftanbsregime aud) auf biefe £änber ausbeuten,
toas ilpten eine ftänbige ©inmifdjung geftatten
mürbe, toäljrenb bie roeftlicljen £änber auf bem
Stanbpunït beljarrten, baß in biefen £änbern fein
Sürgertrieg ijerrfdje, fonbern nur gemiffe Siet»
rninl)ftreitträfte bort oon aufgen Ijer eingebrungen

in Osterreich stationiert werden sollten. So war es

nun nicht gemeint! Darauf konnten weder die
Westmächte noch die Österreicher eingehen, denn
der Staatsvertrag sollte ja den Österreichern die
Befreiung und nicht ein Andauern der Besetzung
bringen. Damit endete
auch das zweite Trak-
tandum der Konferenz
mit einem Schiffbruch.

Dennoch gingen die
vier Außenminister in
Berlin nicht völlig un-
verrichteter Dinge aus-
einander. Sie einigten
sich darauf, binnen zwei-
er Monate im schönen
Genf wieder zusam-
menzutreten, um dort
die Fragen Korea und
Jndochina zu behan-
dein. Zu dieser Kon-
ferenz sollte auch China
eingeladen werden. Mo-
lotow versuchte es durch-
zusetzen, daß die Genfer
Konferenz als eine Fün-
ferkonferenz aufgezogen
werde, bei der China
als gleichberechtigte ein-
ladende Macht auftreten
solle; die Westmächte,
unter Anführung der
Amerikaner, weigerten
sich aufs bestimmteste,
China diese Art diplo-
matischer Anerkennung
zu gewähren, und Mo-
lotow lenkte schließlich
ein, da ihm sehr viel an dieser Asienkonferenz
gelegen schien.

Am 26. April traten dann die gleichen vier
Außenminister wie in Berlin, nämlich Dulles
(Amerika), Eden (England), Bidault (Frankreich)
und Molotow (Sowjetunion) in Genf zusammen,
wobei aber der chinesische Ministerpräsident und
Außenminister, Tschu En-lai, von Anfang an mit
solcher Aufmerksamkeit bedacht wurde, daß man
- diplomatische Anerkennung hin oder her -

Rodolphe Rubattel
Bundespräsident für das Jahr 19S4

Photopreß-Bilderdienst, Zürich

von einer Fünferkonferenz sprechen durfte. Man
einigte sich rasch, daß die am indochinesischen
Konflikt direkt Beteiligten ebenfalls zur Kon-
ferenz zugezogen werden sollten, nämlich die
Regierungen von Vietnam, Laos und Kambodscha

einerseits und die kom-
munistische Regierung
des Vietminh anderer-
seits. Bei den VerHand-
lungen überKorea wa-
ren ebenfalls die Regie-
rungen von Nord- und
von Südkorea vertreten.
Die Sitzungen, an denen
die koreanische Frage be-

handelt wurde,verliefen
ergebnislos, da sich beide
Parteien innerlich be-
reits damit abgefunden
hatten, die Teilung Ko-
reas längs der Demar-
kationslinie als vollen-
deteTatsache anzuerken-
nen. Bei den VerHand-
lungen über Jndochin a
einigte man sich auf das
Prinzip, daß die Trup-
pen auf gewisse Zonen
umgruppiert werden
sollten, und daß eine
llberwachungskommis-
sion den Waffenstillstand
kontrollieren solle. Bei
Abschluß diesesBerichtes
war dieKonferenz weder
überdieAbgrenzungdie-
ser Zonen noch über die
Zusammensetzung der

Kontrollkommission einig geworden. Als unver-
rückbarer Stein des Anstoßes erwiesen sich auch
die Differenzen über Laos und Kambodscha. Die
kommunistischen Mächte wollten das Waffenstill-
standsregime auch auf diese Länder ausdehnen,
was ihnen eine ständige Einmischung gestatten
würde, während die westlichen Länder auf dem
Standpunkt beharrten, daß in diesen Ländern kein
Bürgerkrieg herrsche, sondern nur gewisse Viet-
minhstreitkräfte dort von außen her eingedrungen



feien, beren Sühsug ben äßaffenftillftanb fiebern
würbe. Sah bem bisherigen Serlauf ber ftort»
feren3 3U fhliefjen, ïonnte man ihr im 3uni 1954
leine gute iprognofe [teilen.

Sls in ftarea ber ftrieg ausbrach, hätte" mir
es uns wot)l nicht träumen laffen, bah unfere
tleine Scfjineis auch noch einmal bireït etwas
bamit 3U tun hoben würbe. (5lücEIicl)erwci)e
[teilte [i<h nie bie grage, bah fie auch Gruppen
borthin fhicten follte wie jene Staaten, bie ber
UNO angehören; bafür aber follte fie ihre Solle
bei ber SBieberljerftellung bes griebens fpielett.
Der fÇalI geigt, bah bie ©rohen ber SBelt manchmal
boch auch recht froh [trtb, wenn noch ein ïleiner
Seutraler ba ift, auf beffen §ilfe man im gege=
benen Siomertt 3ählen iantt. 3m 2Baffenftiltftanbs=
abtommen oom 27.3"li 1953 mar oorgefehen,
bah bie Schwei 3wei ttberwachungs!ontirt=
gente nach ftorea fchiden follte, bie bort mit ftott

î>te îtarebrûcte bei Srügg auf ber Strecfe Sem-Siel,
SerEeljrs fdjon lange nicht mehr entfpridjt, Jann

§ier ein SBilb »om Sau ber neuen

<13f)OtopreB'BtIberbienft, 3ürid)

legen aus Shmeben, Solen unb ber 3lfdE)ecE)o=

flomatei 3ufammen3uarbeiten hätten. Das erfte
ftontingent, bas fofort abreifen muhte unb bis

3um ©nbe bes Berichtsjahres in gunttion blieb,
follte tontrollieren, ob bie militärifchen ftlau--
fein bes 2Baffenftillftanbsabtommens eingehalten
würben, es muhte 3. 23. barüber machen, bah bie

ehemals Iriegführenben Parteien ihre Beftänbe
nicht oergröherten. Das 3weite ftontingent muhte
erft fpäter nach ftorea fliegen, um bort oom
23. September bis 23. De3ember bie fogenannte
Suftlärung ber ©efangenen 3U überwachen.
Son ben djinefifchen unb norbtoreanifchen ©e=

fangenen hotten fict) nämlidh runb 50 000 ge=

weigert, in ihre §eimat gurüäjutehren, ba fie

bem ftommunismus abholb waren. 25 000 waren
pon ber fübtoreanifchen Srmee, bie fie bewachte,

gan3 reglementswibrig freigelaffen worben, wes=

halb beinahe ber ÏBaffenftillftanb gefcheitert wäre,
bie übrigen mürben ber neutralen ftommiffion
übergeben, wobei bie 3"ber bas Sräfibium unb

bie Sewachungstrup»
pen ftellten.

Die Suftlärung mar
ein groher Siifjerfolg
für bie ftommw
nif ten, inbem fidE) nur
wenige ber ©efangenen
oort ben Tiorbforearth
fchen unb chinefifchen
Sgenten 3m Süctleljt
bewegen liehen, ©s tarn

manchmal 3U bramati»
fhen S3enen, fcljliefeltd)

gaben bie Sgenten ihre
Bemühungen auf unb

oerfuhten burdf biefe

Sabotage 3U erreichen,
bah bie ©efangenen
weiter hinter Stahe!»
braht bleiben follten.
Da3U boten nun bie 3"»
ber, S<f)toei3er unb

Shroeben bie §anb
bte ben îlnforberungen bes niht. Sie erltärten am
enblid) erfe^t roerbert. 23.De3ember bie Sttion
Srütfe. für beenbet - 3 SRonate

waren im SSaffenftilb

seien, deren Rückzug den Waffenstillstand sichern
Würde. Nach dem bisherigen Verlauf der Kon-
ferenz zu schließen, konnte man ihr im Juni 1954
keine gute Prognose stellen.

Als in Korea der Krieg ausbrach, hätten wir
es uns wohl nicht träumen lassen, daß unsere
kleine Schweiz auch noch einmal direkt etwas
damit zu tun haben würde. Glücklicherweise
stellte sich nie die Frage, daß sie auch Truppen
dorthin schicken sollte wie jene Staaten, die der
1M0 angehören; dafür aber sollte sie ihre Rolle
bei der Wiederherstellung des Friedens spielen.
Der Fall zeigt, daß die Großen der Welt manchmal
doch auch recht froh sind, wenn noch ein kleiner
Neutraler da ist, auf dessen Hilfe man im gege-
denen Moment zählen kann. Im Waffenstillstands-
abkommen vom 27. Juli 1953 war vorgesehen,
daß die Schweiz zwei llberwachungskontin-
gente nach Korea schicken sollte, die dort mit Kol-

Die Aarebrücke bei Brügg auf der Strecke Bern-Biel,
Verkehrs schon lange nicht mehr entspricht, kann

Hier ein Bild vom Bau der neuen

Photopreß-Bilderdienst, Zürich

legen aus Schweden, Polen und der Tschecho-
slowakei Zusammenzuarbeiten hätten. Das erste

Kontingent, das sofort abreisen mußte und bis

zum Ende des Berichtsjahres in Funktion blieb,
sollte kontrollieren, ob die militärischen Klau-
sein des Waffenstillstandsabkommens eingehalten
würden, es mußte z. B. darüber wachen, daß die

ehemals kriegführenden Parteien ihre Bestände
nicht vergrößerten. Das zweite Kontingent mußte
erst später nach Korea fliegen, um dort vom
23. September bis 23. Dezember die sogenannte
Aufklärung der Gefangenen zu überwachen.
Von den chinesischen und nordkoreanischen Ee-
fangenen hatten sich nämlich rund 50 090 ge-

weigert, in ihre Heimat zurückzukehren, da sie

dem Kommunismus abhold waren. 25 000 waren
von der südkoreanischen Armee, die sie bewachte,

ganz reglementswidrig freigelassen worden, wes-
halb beinahe der Waffenstillstand gescheitert wäre,
die übrigen wurden der neutralen Kommission
übergeben, wobei die Inder das Präsidium und

die Bewachungstrup-
pen stellten.

Die Aufklärung war
ein großer Mißerfolg
für die Kommu-
nisten, indem sich nur
wenige der Gefangenen
von den nordkoreani-
schen und chinesischen

Agenten zur Rückkehr

bewegen ließen. Es kam

manchmal zu dramati-
schen Szenen, schließlich

gaben die Agenten ihre
Bemühungen aus und

versuchten durch diese

Sabotage zu erreichen,
daß die Gefangenen
weiter hinter Stachel-
draht bleiben sollten.
Dazu boten nun die In-
der, Schweizer und

Schweden die Hand
die den Anforderungen des nicht. Sie erklärten am
endlich ersetzt werden. 23.Dezember die Aktion
Brücke. für beendet - 3 Monate

waren im Waffenstill-



ftanbsoertrag oorgefe*
fjen -, gaben bie ©efan*
genen an bie UNO
Xruppeit guriicf, bie it)*
nen iijrerfeits giotteu
Status geroätjrten unb
fie im Januar freiließen.
Die ©tjinefen unter ben
©efangenen gingen faft
oollftänbig ins fiager
Dfdjiangftai*fd)etsüber,
inbem fie fid) nad) gor*
mofa bringen ließen.
Damit mar bie Munition
ber Sctjroeßer ftriegs*
gefangenentommiffion
beenbet, unb itjre 9Üiit=

glieber tonnten in bie
5eimat 3urüdtet)ren.
XRancf) ein Sdjroeßer
lernte fo ein fremb*
artiges fernöfttidjes
fianb ïennen, mit bem
mir bistjer nie in nä=

i)ere 23erüt)rung getre»
ten finb. Die Über*
roadjungstommiffion bagegen funttionierte roeiter,
roobei aber natürlid) ißrc Stannfdjaften aud) ab*
gelöft mürben.

Uber bie Sebeutung ber Vroeßerifdjen 33etei*
Iigung in 5torea ßielt Sunbesrat ifßetitpierre am
Uftertag, im Degember 1953, eine grofre tRebe,
roobei er betonte, baß es fid) für bie Sdjroeß
barum geßartbelt Ijabe, einen tltt ber internatio*
naten Solibarüät 3U begeben, ©s gab inber Sdjmeß
aud) ftreife, bie fanben, biefe Aufgabe fei mit
unferer Neutralität unoereittbar unb man tönne
fid) in ftorea teine Lorbeeren tjolen, fonbern
£)öd)ftens in untiebfame Vermittlungen geraten,
©nbe SOÏai 1954 ließ bann ber 23unbesrat feine
©efanbten in 2Baft)ington unb feting fonbieren,
roie ber Dätigteit ber neutralen ftommiffion ein
Snbe gefeßt merben tonnte; benn bie Sdjroeß
roill natürlich nid)t auf alte 3eüen fdfroeßerifctje
2Bet)rmänner nad) ftorea fenben, beren tlus*
rüftung unb Sefolbung nid)t gerabe billig finb.
9îad)bem es ben tlnfdjein tjat, baff ber 3Baffen=
ftillftanb bauernben ©fjarafter betommt, ift es am

3nt ÎCpril 1954 fanb in 21)"" ber Stapellauf bes neuen 21)unerfeefd)tffes
„Sungfrau" ftatt.

•tPfyotoprefcSilberbienft, 3ürid)

tpiatj, baß bie nur als Übergang gebaute Dätig*
teit ber Neutralen nidft bis ins ünenblicfje fort*
gefetjt mirb.

Die ümroanblung bes ÏBaffenftiltftanbes in
einen grieben märe bie Aufgabe ber p olitif cßen
Äoreatonferen3 gemefen, bie aud) im Sßaffen»
ftillftanbsoertrag oorgefefyen mar. ©s gelang aber
nid)t, biefe ftonfereng aud) nur etnguberufen,
ba fid) bie ©tjinefen unb tlmeritaner nicßt über
bie Stobatitäten einigen tonnten, tin einer Vor*
tonferen3 in i)3anmunjom ftritten fie fid) monate*
lang über bie gragen, ob aud) Neutrale roie
gnbien eingutaben feien, ober ob Nufflanb ein
Neutraler ober ein ftriegfütjrenber fei. Die ©rb=

fdjaft biefer gevetterten itonfereng trat bann
aud) bie ©enfer ftottferenj an, roobei fid) aber
3eigte, baf; es ebettfo fd)toer mar für 5torea eine
fiöfung 3U finben mie für Deutfdjtanb.

tlts am 6. Stärj 1953 3ofef Stalin, ber alte
Dittator oon Nujflanb, ftarb, mar man biesfeits

standsvertrag vorgese-
hen -, gaben die Gefan-
genen an die
Truppen zurück, die ih-
neu ihrerseits zivilen
Status gewährten und
sie imJanuar freiliehen.
Die Chinesen unter den
Gefangenen gingen fast
vollständig ins Lager
TschiangKai-scheksüber,
indem sie sich nach For-
mosa bringen liehen.
Damit war die Funktion
der Schweizer Kriegs-
gefangenenkommission
beendet, und ihre Mit-
glieder konnten in die
Heimat zurückkehren.
Manch ein Schweizer
lernte so ein fremd-
artiges fernöstliches
Land kennen, mit dem
wir bisher nie in nä-
here Berührung getre-
ten sind. Die llber-
wachungskommission dagegen funktionierte weiter,
wobei aber natürlich ihre Mannschaften auch ab-
gelöst wurden.

llber die Bedeutung der schweizerischen Betei-
ligung in Korea hielt Bundesrat Petitpierre am
llstertag, im Dezember 1953, eine große Rede,
wobei er betonte, daß es sich für die Schweiz
darum gehandelt habe, einen Akt der internatio-
nalen Solidaritätzu begehen. Es gab inder Schweiz
auch Kreise, die fanden, diese Aufgabe sei mit
unserer Neutralität unvereinbar und man könne
sich in Korea keine Lorbeeren holen, sondern
höchstens in unliebsame Verwicklungen geraten.
Ende Mai 1954 lieh dann der Bundesrat seine
Gesandten in Washington und Peking sondieren,
wie der Tätigkeit der neutralen Kommission ein
Ende gesetzt werden könnte,' denn die Schweiz
will natürlich nicht auf alle Zeiten schweizerische
Wehrmänner nach Korea senden, deren Aus-
rüstung und Besoldung nicht gerade billig sind.
Nachdem es den Anschein hat, dah der Waffen-
stillstand dauernden Charakter bekommt, ist es am

Im April 1954 fand in Thun der Stapellauf des neuen Thunerseeschiffes
„Jungfrau" statt.

Photopresz-Bilderdienst. Zürich

Platz, dah die nur als llbergang gedachte Tätig-
keit der Neutralen nicht bis ins Unendliche fort-
gesetzt wird.

Die Umwandlung des Waffenstillstandes in
einen Frieden wäre die Aufgabe der politischen
Koreakonferenz gewesen, die auch im Waffen-
stillstandsvertrag vorgesehen war. Es gelang aber
nicht, diese Konferenz auch nur einzuberufen,
da sich die Chinesen und Amerikaner nicht über
die Modalitäten einigen konnten. An einer Vor-
konferenz in Panmunjom stritten sie sich monate-
lang über die Fragen, ob auch Neutrale wie
Indien einzuladen seien, oder ob Ruhland ein
Neutraler oder ein Kriegführender sei. Die Erb-
schaft dieser gescheiterten Konferenz trat dann
auch die Genfer Konferenz an, wobei sich aber
zeigte, dah es ebenso schwer war für Korea eine
Lösung zu finden wie für Deutschland.

Als am 6. März 1953 Josef Stalin, der alte
Diktator von Ruhland, starb, war man diesseits



unb jenfeits bes ©{fernen 93orl)angs äufjerft ge=

ïpanrtt, toie bie 9Jfa<f)t nun nertcilt mürbe, ob
3.58. einer ber füfjrenben Hommuniftenhäupt*
linge fid) felbft 311m allgetoaltigen §errfd)er
auffdjtoingen toiirbe, ober ob bas tprannifche
Spftern ettoa gar toieber ettoas gelodert roerbe.
3unäd)ft Ijatte es ben Anfdjein, als ob ber Uber*

gang ber 9Jlad)t ohne größere Störungen oor
fid) geïjen toiirbe. Die brei oberften Häupter
ber 5Parteil)ierard)ie, 9Jlalentoro, SDlolotoro unb
Seria, teilten fid) als Drotfa (Dreigefpamt) bie

§crrfd)aft. Unterirbifdj brad) aber fogleid) ein
9?ad)folgefampf aus, ber am 11. 3uli mit ber
Dlieberlage bes 9ßolt3eidjefs Seria enbete.
Diefer tourbe oerhaftet, unb am 23. Desember er*
futjr man bann, baff er als 93 erräter oerurteilt unb
hingeridjtet toorben fei. Dies ift ber übliche Stil,
nad) toe!d)em in bittatorifdjen fiänbern oerfahren
toirb, too fid) bie ©liten nidjt im parlamenta*
rifdjen fieben fonbern im 3ntrigertfpiel Winter
ben Huliffen emporarbeiten; jene, bie toeniger
gliidlidj finb, miiffen iljr Streben oft genug mit
©efängnis ober Dob be3al)len. Dem graufamen
5]Soli3eiminifter 93eria, bem $errn über bie
Stlaoent)eere ber ruffifdjen Hon3entrationsIager,
hat niemanb eine Dräne nachgeroeint.

Das Regime btalentoro überftanb biefe Hrife
ot)nc ©rfdjütterung, unb ©eorgi SDlalentoro felbft
fidjerte fid) bie unbeftrittene erfte Stellung im
Staate. Ungleich Stalin läfjt er fid) aber nid)t
anbeten unb oergötjen, fonbern rüdt bie Partei
unb nidjt feine eigene ißerfönlidjteit als tragenbes
(Element bes Staates in ben Sorbergrunb. Der
alte Stalin aber ift fd)on balb gan3 oergeffen.
3nncnpolitifd) ift bas Sieginte DJialentoto beftrebt,
bie f3robultionslrife ber £anbroirtfd)aft 3U be*

heben unb bas 23olt allgemein mit Honfumgütern
beffer 3U oerforgen. Audj in Diufjlanb ift ber
fiebensftanbarb langfam im Anfteigen begriffen,
toenn er aud) nod) toeit l)inter jenem in freitjeit*
Iid)en £änbern nad)hintt. 93ort einer Demo*
tratifierung in Dtufjlanb tarnt aber teine Diebe

fein, bafür gibt es teinerlei An3eid)en.
Dtufjenpolitifd) hat Dlufjlanb feine Dattit oöllig

gcänbert. 2Bät)renb Stalin bie toeftlidje 2Belt am
bauernb oor ben Hopf ftiefj unb Sufjlanb in eine
totale 3foIierung führte, oerfolgen ÏIMentoto unb
äJlolotom eine tlügere Sichtung. Sie 3eigten

fidj überall oerfötjnlidj, too es fie nichts ioftet, unb
öffneten hie unb ba fogar einen tleineu Spalt im
©fernen 93orljang, burd) ben gelegentlich ein
3ournaIift ober eine Seifegefellfdjaft nadj ber
Sotojetunion l)inburd)fd)Iüpfen burfte. Sie !)obeu
bie Hontrolle an ber ruffifdjen 3onengren3e in
ßfterreid) auf unb be3aljlen ihre eigenen 33e=

fatjungsfoftert felbft. Sie führten Slufjlanb ins
3nternationale Arbeitsamt 3urüd unb melbeten
es 3m UNESCO an. Sie beteiligen fidj an allen
möglidjen internationalen ©efprädjen unb toollen
ben ©inbrud ertoeden, bah bie Suffen Heute
feien, mit benen man aud) reben tönne unb gegen
bie man teine fo gefährlichen 5j3atte toie ben

Atlantitpatt, bie ©uropäifdje 93erteibigungs=
©emeinfd)aft unb ähnlid)e Drganifationen nötig
habe. Die grofjen fiinien ber ruffifdjen ißolitit
haben fid) aber auch feit Stalins Dob nidjt geän*
bert, bas tonnte man an ben Honferen3en oott
93erlin unb ©enf ja beutlidj ertennen.

*

2Ber erioartet hatte, bah i" Amerita nach bem
Amtsantritt ©ifenhotoers unb ber 2Bal)l eines

mehrheitlich republitanifdjen Hongreffes eine Ieb=

hafte Dätigteit einfetjen toerbe, um bie ©efetjge*
bung im republitanifchen Sinne um3utrempeln,
muhte mit ©nttäufdjung feftftellen, bah ©ifen*
hotoers Slcgime in biefem Sinn hinter feinen
eigenen Plänen 3urüdblieb. Das gan3e innen*
politifche ©efchehen tourbe burdj Senator
9Jlc©artl)9 überfdhattet, ber, auf ber DBelle ber

Spionenfurcht reitenb, es erreichte, bie meift*
genannte 5f3erfönlid)teit Ameritas 3U roerben. Als
93orfitjenber bes Unterfudjungsausfchuffes bes

Senates 3ur 93etämpfung ber tommuniftifdjen
©efahr hatte er bie 9Jiöglid)ieit, fid) überall ein*

3umifd)en unb jebermann oor feinen Ausfdjuf;
3U laben, ©efdjütjt burd) bie parlamentarifche
3mmunität tonnte er fogar bie gröfjten £ügen
ungeftraft oerbreiten, ©r begann feine Harriere
mit ber fenfationellen ©rtlärung, bah bas ameri*
tanifche Staatsbepartement (Auhenminifterium)
mit tommuniftifchen Spionen oerfeudjt fei, aber
ben 93etoeis blieb er fdjulbig. 3 grühling 1954

hat er aber ben Sogen bann bodj überfpannt,
inbem er bie ameritanifdje Armee aufs Horn nahm
unb bort nad) oerftedten Hommuniften jagte.

und jenseits des Eisernen Vorhangs äußerst ge-
spannt, wie die Macht nun verteilt würde, ob

z. B. einer der führenden Kommunistenhäupt-
linge sich selbst zum allgewaltigen Herrscher
aufschwingen würde, oder ob das tyrannische
System etwa gar wieder etwas gelockert werde.
Zunächst hatte es den Anschein, als ob der Über-
gang der Macht ohne größere Störungen vor
sich gehen würde. Die drei obersten Häupter
der Parteihierarchie, Malenkow, Molotow und
Beria, teilten sich als Troika (Dreigespann) die
Herrschaft. Unterirdisch brach aber sogleich ein
Nachfolgekampf aus, der am 11. Juli mit der
Niederlage des Polizeichefs Beria endete.
Dieser wurde verhaftet, und am 23. Dezember er-
fuhr man dann, daß er als Verräter verurteilt und
hingerichtet worden sei. Dies ist der übliche Stil,
nach welchem in diktatorischen Ländern verfahren
wird, wo sich die Eliten nicht im Parlaments-
rischen Leben sondern im Intrigenspiel hinter
den Kulissen emporarbeiten; jene, die weniger
glücklich sind, müssen ihr Streben oft genug mit
Gefängnis oder Tod bezahlen. Dem grausamen
Polizeiminister Beria, dem Herrn über die
Sklavenheere der russischen Konzentrationslager,
hat niemand eine Träne nachgeweint.

Das Regime Malenkow überstand diese Krise
ohne Erschütterung, und Georgi Malenkow selbst

sicherte sich die unbestrittene erste Stellung im
Staate. Ungleich Stalin läßt er sich aber nicht
anbeten und vergötzen, sondern rückt die Partei
und nicht seine eigene Persönlichkeit als tragendes
Element des Staates in den Vordergrund. Der
alte Stalin aber ist schon bald ganz vergessen.
Innenpolitisch ist das Regime Malenkow bestrebt,
die Produktionskrise der Landwirtschaft zu be-
heben und das Volk allgemein mit Konsumgütern
besser zu versorgen. Auch in Rußland ist der
Lebensstandard langsam im Ansteigen begriffen,
wenn er auch noch weit hinter jenem in freiheit-
lichen Ländern nachhinkt. Von einer Demo-
kratisierung in Rußland kann aber keine Rede
sein, dafür gibt es keinerlei Anzeichen.

Außenpolitisch hat Rußland seine Taktik völlig
geändert. Während Stalin die westliche Welt an-
dauernd vor den Kopf stieß und Rußland in eine
totale Isolierung führte, verfolgen Malenkow und
Molotow eine klügere Richtung. Sie zeigten

sich überall versöhnlich, wo es sie nichts kostet, und
öffneten hie und da sogar einen kleinen Spalt im
Eisernen Vorhang, durch den gelegentlich ein
Journalist oder eine Reisegesellschaft nach der
Sowjetunion hindurchschlüpfen durfte. Sie hoben
die Kontrolle an der russischen Zonengrenze in
Osterreich auf und bezahlen ihre eigenen Be-
satzungskosten selbst. Sie führten Nußland ins
Internationale Arbeitsamt zurück und meldeten
es zur l4blL8L0 an. Sie beteiligen sich an allen
möglichen internationalen Gesprächen und wollen
den Eindruck erwecken, daß die Russen Leute
seien, mit denen man auch reden könne und gegen
die man keine so gefährlichen Pakte wie den

Atlantikpakt, die Europäische Verteidigungs-
Gemeinschaft und ähnliche Organisationen nötig
habe. Die großen Linien der russischen Politik
haben sich aber auch seit Stalins Tod nicht geän-
dert, das konnte man an den Konferenzen von
Berlin und Genf ja deutlich erkennen.

-i-

Wer erwartet hatte, daß in Amerika nach dem
Amtsantritt Eisenhowers und der Wahl eines

mehrheitlich republikanischen Kongresses eine leb-

hafte Tätigkeit einsetzen werde, um die Gesetzge-

bung im republikanischen Sinne umzukrempeln,
mußte mit Enttäuschung feststellen, daß Eisen-
howers Regime in diesem Sinn hinter seinen
eigenen Plänen zurückblieb. Das ganze innen-
politische Geschehen wurde durch Senator
McCarthy überschattet, der, aus der Welle der

Spionensurcht reitend, es erreichte, die meist-
genannte Persönlichkeit Amerikas zu werden. Als
Vorsitzender des Untersuchungsausschusses des

Senates zur Bekämpfung der kommunistischen
Gefahr hatte er die Möglichkeit, sich überall ein-
zumischen und jedermann vor seinen Ausschuß

zu laden. Geschützt durch die parlamentarische
Immunität konnte er sogar die größten Lügen
ungestraft verbreiten. Er begann seine Karriere
mit der sensationellen Erklärung, daß das ameri-
kanische Staatsdepartement (Außenministerium)
mit kommunistischen Spionen verseucht sei, aber
den Beweis blieb er schuldig. Im Frühling 1954

hat er aber den Bogen dann doch überspannt,
indem er die amerikanische Armee aufs Korn nahm
und dort nach versteckten Kommunisten jagte.



îiabei betjanbelte er ben oerbienten, mit t)ot)en
îlusjeicijnuncjen gefdfmüdten ©enerat 3roider,
ber bei itjm toegen eines ïommuniftifdjen 2trmee=
äatjnargtes namens Dr. peref) i)atte oortraben
müffen, mie einen Sdjulbuben, mas ben Kon»
ftitt 3töifd)en itim unb §eeresminijier Robert
Steoens 3um ttusbrucij brachte, ©s 3eigte fid)
balb, baff eine perfönlidje Différé^ ben hinter»
grunb bes Streites bitbete, ber im Stpril nor
eine Unterfudjungstommiffion bes Senates ge=

brad)t tourbe, oor ber Steoens unb 5ötcKartt)p
itjre Portoürfe oertreten mußten. Steoens be=

fdfutbigte 9ftc©artl)t), bafj er urtb fein Piitarbeiter
Eot)n auf bie ÜIrmee einen £>rud ausgeübt tjätten,
um bem engften fütitarbeiter ©ot)ns, bem jungen
Sd)ine, ber als Pefrut 3ur Prmee eingesogen
toorben mar, eine 93eförberung 3um -Offi3ier
unb mannigfaltige prioitegien 3U oerfd)affen.

PtcEarttji) anbererfeits behauptet, Steoens tjabe
ben Petenten Sdjine als ©eifet mifjbraudjt, um
bie brotjenbe Unterfudjung PtcEarttjps über bie
23erfeud)ung ber Prmee burd) ben Kommunismus
3u hintertreiben. Diefe toenig erfreulidje ©e=

fdf)id)te, bie im £id)te ber Sdjeintoerfer oor un»
3äl)ligert fyernfet)tameras ausgebreitet tourbe, toar
bem 2Infet)en 9Pc©artt)r)s nidjt gerabe 3uträglid).
Stls bieberer Sd)toei3er muff man fid) aber toun=
bern, bafj biefer profeffionelle Sd)mutjtoerfer
überhaupt fo tjodj aufzeigen unb eine roirttidje
Popularität erringen tonnte, eine Popularität,
bie fo grofj ift, baff ©ifentjotoer fid) bie längfte 3eit
fürchtete, offen gront gegen 9JîcEartt)p 3U be=

3iet>en. J)abei ift es offenfidjtlid), baf) bie $err»
fei)aft eines fotd)en Piannes bas ©nbe alter grei»
tjeit bringen mufj; benn toas PicEarttjt) oertritt,
ift ©ebantenfd)niifflerei. Pad) it)m toäre jeber,

35er rufftfdje îtufsenminifter Ptolotoro ftattete anläfjlidj ber ©enfer itonferenj bem Sunbespräfibenten einen ©efud) ab.

ilnfer Stlb geigt ibn ftarï beroadft beim Ausgang bes »on»2Battentor)H)aufes.

!pt)oto 2B. Utijbegger, Sern
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Dabei behandelte er den verdienten, mit hohen
Auszeichnungen geschmückten General Zwicker,
der bei ihm wegen eines kommunistischen Armee-
Zahnarztes namens Or. Peres; hatte vortraben
müssen, wie einen Schulbuben, was den Kon-
flikt zwischen ihm und Heeresminister Robert
Stevens zum Ausbruch brachte. Es zeigte sich

bald, daß eine persönliche Differenz den Hinter-
gründ des Streites bildete, der im April vor
eine Untersuchungskommission des Senates ge-
bracht wurde, vor der Stevens und McCarthy
ihre Vorwürfe vertreten mußten. Stevens be-
schuldigte McCarthy, daß er und sein Mitarbeiter
Cohn auf die Armee einen Druck ausgeübt hätten,
um dem engsten Mitarbeiter Cohns, dem jungen
Schine, der als Rekrut zur Armee eingezogen
worden war, eine Beförderung zum Offizier
und mannigfaltige Privilegien zu verschaffen.

McCarthy andererseits behauptet, Stevens habe
den Rekruten Schine als Geisel mißbraucht, um
die drohende Untersuchung McCarthys über die
Verseuchung der Armee durch den Kommunismus
zu hintertreiben. Diese wenig erfreuliche Ge-
schichte, die im Lichte der Scheinwerfer vor un-
zähligen Fernsehkameras ausgebreitet wurde, war
dem Ansehen McCarthys nicht gerade zuträglich.
Als biederer Schweizer muß man sich aber wun-
dern, daß dieser professionelle Schmutzwerfer
überhaupt so hoch aufsteigen und eine wirkliche
Popularität erringen konnte, eine Popularität,
die so groß ist, daß Eisenhower sich die längste Zeit
fürchtete, offen Front gegen McCarthy zu be-
ziehen. Dabei ist es offensichtlich, daß die Herr-
schaft eines solchen Mannes das Ende aller Frei-
heit bringen muß; denn was McCarthy vertritt,
ist Eedankenschnüfflerei. Nach ihm wäre jeder,

Der russische Außenminister Molotow stattete anläßlich der Genfer Konferenz dem Bundespräsidenten einen Besuch all.
Unser Bild zeigt ihn stark bewacht beim Ausgang des von-Wattenwyl-Hauses.

Photo W. Nydegger, Bern
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ber einmal 3toei ÏBorte mit einem Kommuniften
getoedjfelt hat, felbft fdfjott ftrafbar. Dies toiber=
fpridtjt ben ©runbfätjen ber 93erfaffung STmeritas
mie jebes anberen bemotratifdjen Staates. 2Bar
man in ben ®ier3igerjat)ren gegenüber ben
Kommuniften 3U oertrauensfelig, fo bebeutete
ber 9J?c©artht)ismus eine Uberfpihung in ber
umgeteljrten Sîidftung.

Stod) ein anberer Sali ift fet)r be3eid)nenb für
bic ©eiftesoertoimmg, toelhe bie Slmeritaner
ergriffen hat, nämlid) ber Sali bes ^ßrofeffors
Sîobert .Oppenheimer. Diefer ©elehrte ïann
als ber eigentliche ©rfinber ber Atombombe an=
gefeljen toerben. ©r tourbe nun non ber 5ltom=
energieïommiffion als SBorfitjenber il)res bera=
tenben Slusfhuffes fufpenbiert unb îjatte non
biefem Sîtoment an ïeinen 3ugang mel)r 3u ben
©ebeimniffen ber Sltomforfhung. 3œei 25ortoürfe
rourben gegen ifjn erhoben, nämlid) baff er in
feiner 5ugenb3eit mit bem Kommunismus ft)tn=
pathifiert habe unb bah er gegen bie Serftellung
ber SBafferftoffbombe geroefen fei. Oppentjeimer
returrierte gegen biefe Seljanblung, unb ber
Sicherheitsrat ber SItomenergietommiffion fällte
am 1.3uni 1954 eine ©ntfheibung. Danach
tourbe bem ^rofeffor Oppenheimer beftätigt, bah
er ein lopaler Staatsbürger fei, gleichseitig tourbe
aber oerfügt, bah er feines Gimtes enthoben
bleiben folle, ba er eine ©efaljr für bie Sidjerheit
Stmeritas fei. Diefer ©ntfd)eib tonnte nur Kopf*
fdjütteln ertoeden, benn feine beiben Deile toiber*
fprachen einanber. Der Sßerbanb ber ameritani*
fdjen 2Biffenfd)after tritifierte ihn aufs Ijcftigfte,
uitb im Slîoment, ba toir fd)reiben, finb bie bitten
nod) nicht gefd)Ioffen, tocil bie gefamte Sltom*
energietommiffion unb lehten ©nbes ber ^3rä=
fibent felbft ba3u noch Stellung be3iehen müffen.
Der Sali ift nidjt nur eine menfd)Iid)e Dragöbie
bes ©elehrten Oppenheimer, ber nun ben „Danl
ber Sîepublit" entgegennehmen barf, fonbern
er ift auch feh* em ft 3U nehmen, toenn man bie
?lusfid)ten Slmerifas im Siüftungsrocttlauf mit
Sîuhlanb in 33etrad)t 3ieht. 2Bemt Slmerita feine
beften SJiämter oor ben Kopf ftöfjt, toemt bie
fähigen jungen Keute beit Staatsbienft meiben,
um uid)t in bie Sänge oott $erenjägern roie
SJic©artl)i) 311 geraten, fo fteht es fchlimm um bas
fianb.

Slmerifa hat bas SJtonopol ber bereits „tlaffifd)"
3U nennenben UramSItombombe nicht mehr, es

hat auch "icf)t mehr bas SStonopoI ber 333a f fer=
ftoffbombe, bie auf einem thermonutlearen
^3ro3eh beruht. 21m 8. Sluguft 1953 gab Sdîalenïotu
betannt, bah audh Sîuhlanb bie Sßafferftoffbombe
befihe. Die Sîeilie oon SBerfudjen mit folchen
SBomben, bie Stmerita im 9Jiär3 1954 im Stillen
Ojcatt burdhführte unb bie an fid) burchaus
glüdten, hat nidjt ba3U beigetragen, bas Selbft*
betoufjtfein ber SImeritaner toieber 3U heben.
Vielmehr brach eine regelrechte iögfterie aus, ba
bie ameritanifdje Seoölterung fid) fagen laffen
muhte, bah im Salle eines Krieges fold)e Seuer*
teufet auch über ihren Stäbten erplobieren toür*
ben unb bah es bann feinen Schuh oor 93er=

nid)tung geben tann. Studj tourben toieber Stirn*
men laut, bah bie SIlenfd)heit fich grohe Schulb
aufgelaben habe, toeil fie bis in bie innerften
©eheimniffe ber Statur eingebrungen fei unb fid)
baburd) angemafjt habe, 3erftörungsträfte 3U

entfeffeln, roie fie fonft nur bei ber ©ntftehung
unb beim Untergang ber SBeltcn am ÏCert finb.
Solche moralifche Sßebenten toaren es auch, bie
ben ©elehrten Oppenheimer oeranlafjt hatten,
gegen ben 23au ber SBafferftoffbombe 3U oppo*
nieren. ^räfibent ©ifenfjotoer unternahm am
8. De3ember einen neuen SSorftofj, mit ben Sluffen
toieber Sltomgefprädje an3utnüpfen, um bie
nutlearen Kräfte bod) nod) einer übernatio*
nalen Kontrolle 3U unterteilen, aber er
muhte im Kaufe bes Jahres 3ugeben, bah ftä)
bie toiberftrebenben Stanbpuntte nid)t annähern
liehen. So fd)toebt über ber SJienfchhcit toeiterhin
bas Damotlesfdjroert ber alles oernid)tenben
23omben, unb baneben treibt fie gemütlich roeiter
9JtadE)tpolitif um ©ren3en unb ©influhfphären,
roie toenn man nod) im 3eitalter ber Kabinetts*
triege lebte, als Krieg noh bie Sortfehung ber
Diplomatie mit anberen SOÎitteln roar unb niht
eine alles oerfhlingenbe Kataftrophe bebeutete.

*

Jn ber Sunbesrepublit Deutfdjlanb bauerte
ber roirtfhaftlihe Slufftieg roeiter an, ber feit ber
SBährungsreform eingefetjt unb immer fdjnel»
leres Dempo angenommen hatte. Jn ber euro*
päifhen 3ahIungsunion tourbe Deutfd)lanb ein

der einmal zwei Worte mit einem Kommunisten
gewechselt hat, selbst schon strafbar. Dies wider-
spricht den Grundsätzen der Verfassung Amerikas
wie jedes anderen demokratischen Staates. War
man in den Vierzigerjahren gegenüber den
Kommunisten zu vertrauensselig, so bedeutete
der McCarthyismus eine Überspitzung in der
umgekehrten Richtung.

Noch ein anderer Fall ist sehr bezeichnend für
die Geistesverwirrung, welche die Amerikaner
ergriffen hat, nämlich der Fall des Professors
Robert Oppenheimer. Dieser Gelehrte kann
als der eigentliche Erfinder der Atombombe an-
gesehen werden. Er wurde nun von der Atom-
energiekommission als Vorsitzender ihres bera-
tenden Ausschusses suspendiert und hatte von
diesem Moment an keinen Zugang mehr zu den
Geheimnissen der Atomforschung. Zwei Vorwürfe
wurden gegen ihn erhoben, nämlich daß er in
seiner Jugendzeit mit dem Kommunismus sym-
pathisiert habe und daß er gegen die Herstellung
der Wasserstoffbombe gewesen sei. Oppenheimer
rekurrierte gegen diese Behandlung, und der
Sicherheitsrat der Atomenergiekommission fällte
am I.Juni 1954 eine Entscheidung. Danach
wurde dem Professor Oppenheimer bestätigt, daß
er ein loyaler Staatsbürger sei, gleichzeitig wurde
aber verfügt, das; er seines Amtes enthoben
bleiben solle, da er eine Gefahr für die Sicherheit
Amerikas sei. Dieser Entscheid konnte nur Kopf-
schütteln erwecken, denn seine beiden Teile wider-
sprachen einander. Der Verband der amerikani-
schen Wissenschafter kritisierte ihn aufs heftigste,
und im Moment, da wir schreiben, sind die Akten
noch nicht geschlossen, weil die gesamte Atom-
energiekommission und letzten Endes der Prä-
sident selbst dazu noch Stellung beziehen müssen.
Der Fall ist nicht nur eine menschliche Tragödie
des Gelehrten Oppenheimer, der nun den „Dank
der Republik" entgegennehmen darf, sondern
er ist auch sehr ernst zu nehmen, wenn man die
Aussichten Amerikas im Rüstungswettlauf mit
Rußland in Betracht zieht. Wenn Amerika seine
besten Männer vor den Kopf stößt, wenn die
fähigen jungen Leute den Staatsdienst meiden,
um nicht in die Fänge von Herenjägern wie
McCarthy zu geraten, so steht es schlimm um das
Laud.

Amerika hat das Monopol der bereits „klassisch"

zu nennenden Uran-Atombombe nicht mehr, es

hat auch nicht mehr das Monopol der Wasser-
stoffbombe, die auf einem thermonuklearen
Prozeß beruht. Am 8. August 1953 gab Malenkow
bekannt, daß auch Rußland die Wasserstoffbombe
besitze. Die Reihe von Versuchen mit solchen
Bomben, die Amerika im März 1954 im Stillen
Ozean durchführte und die an sich durchaus
glückten, hat nicht dazu beigetragen, das Selbst-
bewußtsein der Amerikaner wieder zu heben.
Vielmehr brach eine regelrechte Hysterie aus, da
die amerikanische Bevölkerung sich sagen lassen

mußte, daß im Falle eines Krieges solche Feuer-
teufel auch über ihren Städten explodieren wür-
den und daß es dann keinen Schutz vor Ver-
nichtung geben kann. Auch wurden wieder Stim-
men laut, daß die Menschheit sich große Schuld
aufgeladen habe, weil sie bis in die innersten
Geheimnisse der Natur eingedrungen sei und sich

dadurch angemaßt habe, Zerstörungskräfte zu
entfesseln, wie sie sonst nur bei der Entstehung
und beim Untergang der Welten am Werk sind.
Solche moralische Bedenken waren es auch, die
den Gelehrten Oppenheimer veranlaßt hatten,
gegen den Bau der Wasserstoffbombe zu oppo-
nieren. Präsident Eisenhower unternahm am
8. Dezember einen neuen Vorstoß, mit den Russen
wieder Atomgespräche anzuknüpfen, um die
nuklearen Kräfte doch noch einer übernatio-
nalen Kontrolle zu unterstellen, aber er
mußte im Laufe des Jahres zugeben, daß sich

die widerstrebenden Standpunkte nicht annähern
ließen. So schwebt über der Menschheit weiterhin
das Damoklesschwert der alles vernichtenden
Bomben, und daneben treibt sie gemütlich weiter
Machtpolitik um Grenzen und Einflußsphären,
wie wenn man noch im Zeitalter der Kabinetts-
kriege lebte, als Krieg noch die Fortsetzung der
Diplomatie mit anderen Mitteln war und nicht
eine alles verschlingende Katastrophe bedeutete.

-i-

In der Bundesrepublik Deutschland dauerte
der wirtschaftliche Aufstieg weiter an, der seit der
Währungsreform eingesetzt und immer schnel-
leres Tempo angenommen hatte. In der euro-
päischen Zahlungsunion wurde Deutschland ein



©laubiger, urtb bie beutfdjen Douriften
haben fo f)of)e 3uteiluitgeit, bag [te [te
meiftens gar rttdEjt uoll ausfchöpfen tön»
nett. 9tud) politifcf) machte bie itonfoli»
bierurtg 3ort[d)ritte, inbetrt bie © u ttb e s »

tagsœahl oom 6. September 1953
bie rabiïalert Parteien 3ur Sedjten uttb
Sintert 311m Serfd)toinben braute. 2lls
Sieger besDages [tattb ber Sunbesfan3ler
Dr. jtonrab SIbenauer ba, be[fett ijßar»
tei, bie (£f)ri[tlid)=Dentofratt[d)e Union,
mit 244 ffltanbaten bie abfolute SOiefjr»

fjeit eroberte. Stun roar es it>m möglich,
bie Satifitation ber ©uropätfdjen Sertei»
bigungsgemeinfdjaft ab3u[ct)Iief;en, too»
mit er [id) tjeute bei ben Stmerifanern
als ber europcii[d)e SJiuftertnabe prüfen»
tiert. Stllerbings i[t bie Saarfrage, über
bie 3toi[d)en Sonn unb fßaris immer
toieber ïonferiert tourbe, non einer £ö=
fung immer nod) 3iemlid) toeit entfernt,
obfdjon foroot)! Deutfdjlanb roie forant»
reid) fid) prin3ipielt mit bem ©uropäifie»
rungsplan bes I>oIIänbi[dE)en So3iaIi[ten
oait Staters einoerftanben ertlärt haben.

3n grantreid) mar bie ©uropäi[d)e
Serteibigungsgemeinfctjaft bei Slbfdflufj
bieferdtjronit immer nod) nid)t ratifigiert,
unb bie SlusfidEjten fatjen nicht gerabe
rofig aus. Die alte fyurdjt oor Deutfd)»
lanb uttb ber Stol3 auf bie eigene Sinnee
laffen ben fyran3o[en ben 3u[ummen=
[djlufj ber nationalen Streitträfte unter
einem gemeinfamen europäifdjert itom»
manbo als Sd)redgefpen[t erfdjeinen. Die
tritifdje £age in3rtbod)ina unb bie ©en=
fer llonferenj bienten als Sortoanb, um
ben ©ntfdjeib, 3um SDÎijjfallen ber 2lme=
ritaner, immer roeiter l)inaus3U3ögern.
SBäl)renb ber gan3en Seridjtsperiobe toar bas
redE)ts[tehenbeitoaIitionsîabinett£ameI amSuber,
in toeId)em Sertreter ber aufgelöften gaulliftifdEjen
Partei neben Soltsrepublitanern, Sauern, Sabi»
talen unb Unabhängigen [it?ert, bie So3iali[ten
aber fef)Ien. Slnt 12.3uni 1954 tourbe fianiel
nadE) einjähriger Segierungs3eit toegen ber inbo»

3m Sommer 1954 bat bas Serni[cbeSi[tori[dje9.)tu[eumim Sdjlofj
Oberhofen eine ^filiale erridjten tonnen. llnfer Sitb 3eigt bie

9tenaif[ance»§aIIe.

ATB-$ilberbienft, 3ürid)

dfinefifchen grage geftür3t. Stach nur fünftägiger
5tri[e gab bie Stationalocrfamrnlung bem 5Rabi=

tal[o3iali[ten pierre 90tenbès=f5france bas Ser»
trauen, ber oerfpradf, binnen eines SRonats einen
2Baffen[till[tanb in 3nbod) ina herbei3uführen ober
toieber 3urüä3utretert. Sfls [ein eigener Ulufjen»
minifter tarn er am 23.3imi nach Sern, um mit

Gläubiger, und die deutschen Touristen
haben so hohe Zuteilungen, daß sie sie

meistens gar nicht voll ausschöpfen tön-
nen. Auch politisch machte die Konsoli-
dierung Fortschritte, indem die B undes -
tagswahl vom 6. September 1933
die radikalen Parteien zur Rechten und
Linken zum Verschwinden brachte. Als
Sieger desTages stand der Bundeskanzler
Dr. Konrad Adenauer da, dessen Par-
tei, die Christlich-Demokratische Union,
mit 244 Mandaten die absolute Mehr-
heit eroberte. Nun war es ihm möglich,
die Ratifikation der Europäischen Vertei-
digungsgemeinschaft abzuschließen, wo-
mit er sich heute bei den Amerikanern
als der europäische Musterknabe präsen-
tiert. Allerdings ist die Saarfrage, über
die zwischen Bonn und Paris immer
wieder konferiert wurde, von einer Lö-
sung immer noch ziemlich weit entfernt,
obschon sowohl Deutschland wie Frank-
reich sich prinzipiell mit dem Europäisie-
rungsplan des holländischen Sozialisten
van Raters einverstanden erklärt haben.

In Frankreich war die Europäische
Verteidigungsgemeinschaft bei Abschluß
dieserChronik immer noch nicht ratifiziert,
und die Aussichten sahen nicht gerade
rosig aus. Die alte Furcht vor Deutsch-
land und der Stolz auf die eigene Armee
lassen den Franzosen den Zusammen-
schluß der nationalen Streitkräfte unter
einem gemeinsamen europäischen Kom-
inando als Schreckgespenst erscheinen. Die
kritische Lage in Jndochina und die Gen-
fer Konferenz dienten als Vorwand, um
den Entscheid, zum Mißfallen der Ame-
rikaner, immer weiter hinauszuzögern.
Während der ganzen Berichtsperiode war das
rechtsstehendeKoalitionskabinett Laniel am Ruder,
in welchem Vertreter der aufgelösten gaullistischen
Partei neben Volksrepublikanern, Bauern, Radi-
kalen und Unabhängigen sitzen, die Sozialisten
aber fehlen. Am 12. Juni 1954 wurde Laniel
nach einjähriger Regierungszeit wegen der indo-

Im Sommer 1SS4 hat das Bernische Historische Museum im Schloß
Oberhofen eine Filiale errichten können. Unser Bild zeigt die

Renaissance-Halle.

^.I'L-Bilderdienst, Zürich

chinesischen Frage gestürzt. Nach nur fünftägiger
Krise gab die Nationalversammlung dem Radi-
kalsozialisten Pierre Mendès-France das Ver-
trauen, der versprach, binnen eines Monats einen
Waffenstillstand in Jndochina herbeizuführen oder
wieder zurückzutreten. Als sein eigener Außen-
minister kam er am 23. Juni nach Bern, um mit



feinem d)inefifd)en Kollegen Dfdju ©n4ai 3U ton«
fetteren.

Der Krieg in 3nbod)ina nafym im |5rül)=
ling 1954 eine fdjledjte SSenbung, ba bie Druppen
bes aufftänbifdjen Sietmint) nun oon ben ©l)i=
nefen plöt;lid) aucf) ferneres 99taterial geliefert
beîamen, bas es irrten erlaubte, ben gran3ofen
in offener (Çclbf(î)lacï)t entgegenzutreten. 3n 56
Jage roäijrenber Selagerung bebrängten fie bie
fran3öfifd)e Seftung ®ten 23ien ^3i)u, bie fie
am 7. 9Jïai gan3 eroberten. Die fratt3öfifd)en 93er=

lüfte betrugen 12 000 ïliann. 9hm öffnete fid) ben
Sietminl) ber 2Beg nad) £aos unb nad) bem Delta
oon Saitoi. Der Sinn bes ©enerals 9taoarre, ber

ben frau3öfifd)=oietnamefifd)en Druppett bas ©e«

fet) bes §anbelns tjatte ßurüdgeben toollen, mar ba«

mit enbgültig burd)îreu3t. î(m 8.3uni übernahm
ein neuer Vertreter grantreidfs, ©eneral ©lg, bas

militärifdje unb 3ioiIe Dbertommanbo in 3nbo=
dfina. Den affo3iierten Staaten, b. I). 33iet=nam,
fiaos unb Kambobfd)a, ijat grantreid) inbeffen be=

reits formell bie abfolute Hnabtjängigteit 3ugefpro=
d)en, fo bafj esin3nbod)inanid)tmet)rumfeineKo«
Ionien fonbern gegen ben Kommunismus tämpft.
Der größte Deil bes fran3öfifd)en Soltes roünfdjte
fid) einen etjrenoollen 9iüct3ug aus jenen ^Regionen.

Sdjmierig ift aud) bie Sage in 99?arotto, mo
grantreid) am 20. Éuguft 1953 ben Sultan Sibi

9Jlof)ammeb ben ?)ouffef ab«

fetjte, ba er mit ben 9tationa=
liften tonfpiriert Ijatte. (Er

mürbe 3uerft nad) Korfita unb
bann nad) 9Jtabagastar ins
©ril gebracht. Sein 9tad)fol«
ger, Sultan Sibi 9Jlol)ammeb
ben 9Irafa, geniest aber menig
t'lutorität, unb bas gan3e £anb
befinbet fid) in einem reoolu«
tionären Stabium. 3nt 9Jiai

1954 mürbe in gfrancisfiacofte
ein neuer ©eneralrefibent ein»

gefetjt, aber aud) er mirb menig
ausrichten tonnen, folange
grantreid) nid)t feine 9Jlarotto«

politit auf gan3 neue ©runb«
lagen ftellt. 91ud) SRarotto
I)ängt mit 3nbod)irta 3ufam=

men: benn menn grantreid)
fid) bort 3urüd3iel)en muf), fo

mirb feine Stellung gegenüber
ben 9Infprüd)en ber marotta«
nifdfenSationaliften (3U benen
fid) aud) bie tunefifdjen ge»

feilen) erljeblid) gefdjroäcEjt.

3u ermähnen ift nod), baß
als 9tad)foIger bes fran3öfi=
fd)en Staatspräfibenten Sin«
cent 9IurioI, beffen fiebenjäl)«
rige 9tmts3eit abgelaufen mar,
im De3ember 1953 9îené ©0 tg
gemäljlt mürbe, nad) einem
2BaI)lti)cater, bas ben fyran«

Dubelfadpfeifcr ber ^ßoltgetittnfif aus ©lasgoto (Sdjottlanb)
ftatteten Sern einen Sefudf) ab.

<pi)oto ÏÏ3. Dirjbegger, 23crn

seinem chinesischen Kollegen Tschu En-lai zu kon-
ferieren.

Der Krieg in Jndochina nahm im Früh-
ling 1954 eine schlechte Wendung, da die Truppen
des aufständischen Vietminh nun von den Chi-
nesen plötzlich auch schweres Material geliefert
bekamen, das es ihnen erlaubte, den Franzosen
in offener Feldschlacht entgegenzutreten. In 56
Tage währender Belagerung bedrängten sie die
französische Festung Dien Bien Phu, die sie

am 7. Mai ganz eroberten. Die französischen Ver-
luste betrugen 12 000 Mann. Nun öffnete sich den
Vietminh der Weg nach Laos und nach dem Delta
von Hanoi. Der Plan des Generals Navarre, der

den französisch-vietnamesischen Truppen das Ge-
setz des Handelns hatte zurückgeben wollen, war da-
mit endgültig durchkreuzt. Am 8. Juni übernahm
ein neuer Vertreter Frankreichs, General Ely, das

militärische und zivile Oberkommando in Jndo-
china. Den assoziierten Staaten, d. h. Viet-nam,
Laos und Kambodscha, hat Frankreich indessen be-

reits formell die absolute Unabhängigkeit zugespro-
chen, so daß es in Jndochina nichtmehr um seine Ko-
lonien sondern gegen den Kommunismus kämpft.
Der größte Teil des französischen Volkes wünschte
sich einen ehrenvollen Rückzug aus jenen Regionen.

Schwierig ist auch die Lage in Marokko, wo
Frankreich am 20. August 1953 den Sultan Sidi

Mohammed ben Pousses ab-

setzte, da er mit den Nations-
listen konspiriert hatte. Er
wurde zuerst nach Korsika und
dann nach Madagaskar ins
Eril gebracht. Sein Nachfol-
ger, Sultan Sidi Mohammed
ben Arafa, genießt aber wenig
Autorität, und das ganze Land
befindet sich in einem révolu-
tionären Stadium. Im Mai
1954 wurde in Francis Lacoste
ein neuer Eeneralresident ein-
gesetzt, aber auch er wird wenig
ausrichten können, solange
Frankreich nicht seine Marokko-
Politik auf ganz neue Grund-
lagen stellt. Auch Marokko
hängt mit Jndochina zusam-
men: denn wenn Frankreich
sich dort zurückziehen muß, so

wird seine Stellung gegenüber
den Ansprüchen der marokka-
nischenNationalisten (zu denen
sich auch die tunesischen ge-
seilen) erheblich geschwächt.

Zu erwähnen ist noch, daß
als Nachfolger des französi-
schen Staatspräsidenten Vin-
cent Auriol, dessen siebenjäh-
rige Amtszeit abgelaufen war,
im Dezember1953 René Coty
gewählt wurde, nach einem
Wahltheater, das den Fran-

Dudelsackpfeifer der Polizeimusik aus Glasgow (Schottland)
statteten Bern einen Besuch ab.

Photo W. Nydegger, Bern



3ofert tDcnigSInfetjert brad)=
te, ba bie Parlamentarier
nic£)t roeniger als 13mal
3ur Stimmabgabe aufge*
rufen mürben, bis es enb=
lief) glüdte, bie ab folute
9Jlei)rt)eit auf einen itanbi»
baten 3U nereinigen.

Diefer trat am

Pus Itberfee ift Perfdjie=
benes 3U nermelben. 3"
Strgentiniengeroannbie
Partei Peronsam25.PpriI
1954 bie 3Bai)Ien, in para=
guar) rourbe faft gteicf)3eitig
buret) eine Iur3e, aber blu=
tige Peoolution bas Pe=
gime geroedffelt; in ©ua=
tern ata brad) am 18.3uni
ein non §onburas uitb Pi=
caragu a unterftühter ?luf=
ftanb gegen bie unter ftar=
fem tommuniftifdjem ©im
flufc ftetjenbe -Regierung
bes Präfibenten 9Irben3 aus
28.3uni unter bem Drud ber ©reigniffe 3urüd. 3"
Pritifd) ©uat)ana mifjglüctte ber britifdfe Per=
fudf), ber Kolonie Selbftregierung 3U geroähren, ba
bie geroäi)lte ^Regierung ber Kolonie unter tommro
niftifd)en ©influjj geriet; in5teitt) a hatten bie ©ng=
länber bas gan3e 3a^r gegen bie auf)iänbi)d)ert
Sieger ber 9Jiau=93iau=Organi)ation 3U tämpfen;
in H g anb a fetjte bas britifetje itolonialminifterium
ben einï)eimifcE)en Pegertönig ab, ba es it)m3u grojfe
llnabl)ängigteitsgclü)te uorroarf; inStuftralien
unb Peufeelanb hatte bie Peoölterung grofje
Sfreube am Pefud) bes englifctjen ftönigspaares;
P ati ftan fdflojf einen Pertrag über ameri!anifd)e
2ßaffent)ilfe ab unb baute eine PdjfemitberDürtei
auf; in Sprien rourbe ber Dittator Sd)ifd)atli ge«

ftür3t, unb in Per fi en gelang es nad) einem 3uerft
mifjglüdten ÜJlilitärpntfcf), ben bittatorifdjen 5KRof=

fabegt) am 19. Puguft 1953 3U ftür3en, roorauf
ber Sdjai) roieber oolt in feine Pedjte eintreten
tonnte unb ©enerat 3al)etn 3" feinem getreuen
Plinifterpräfibenten ernannte. Uber bie Sßieber»

ingangfet;ung ber ehemals englifdjen Älfelber in

3m fyriit)jal)r 1954 fanben große Sanitätsmanöoer ftatt. ffür ben SBertounbeten*

transport tourben aud) fjetitopter eingefeßt.

<J3fyotopre{3=23ilberbiertft, 3ürict)

Sübperfien trafen bie grofjen PetroIton3erne ber

gabelt SBelt ein Pbtommen unb nahmen Per=
hanblungen mit Perfien auf, bie aber fet)r I)ar3ig
oertiefen. DPoffabegh felbft rourbe oor ein ©eridjt
geftellt unb 3U brei 3al)ren ©efängnis oer=
urteilt.

Sehr bramatifd) terlief bie Sntroidlung in
ïtgppten. Padjbem itönig garut im Sommer
1952 oerjagt roorben roar, regierte bort ©eneral
Paguib als allgemein anerlannter, milber Dit»
tator. Sein ÏBunfd) roar es, in Sgppten roieber
bemotratifdje 3uftänbe I)er3uftellen. Dies paffte
nun ben Scharfmachern in ber SRilitärjunta, auf
bie Paguib fi<h ftütjte, nicht, unb am 25. gfebruar
1954 oerfuchte Dberft Paffer ben ©eneral ab»

3ufehen. Dies mißlang, ba bas Polt unb ein Peil
ber Druppen fid) auf Seiten Paguibs ftellten.
Ilm Slutoergiejjen 3U oermeiben, gab Paffer
nach, urib Paguib feierte mit Paffer tränenreiche
Perföhnung. Unterirbifdj begann nun aber Paffer
Paguibs Stellung erneut 3U unterroutjlen. 2Bäh=
renb Paguib fein Demotratifierungsprogramm
fortfehte, bas Peoolutionstribunal unb bie 3«nfur

zosen wenig Ansehen brach-
te, da die Parlamentarier
nicht weniger als 13mal
zur Stimmabgabe aufge-
rufen wurden, bis es end-
lich glückte, die absolute
Mehrheit auf einen Kandi-
daten zu vereinigen.

Dieser trat am

Aus Übersee ist Verschie-
denes zu vermelden. In
Argentinien gewann die
Partei Peronsam25.April
1954 die Wahlen, in Para-
guay wurde fast gleichzeitig
durch eine kurze, aber blu-
tige Revolution das Re-
gime gewechselt; in Eua-
temala brach am 18. Juni
ein von Honduras und Ni-
caragua unterstützter Auf-
stand gegen die unter star-
kem kommunistischem Ein-
fluß stehende Regierung
des Präsidenten Arbenz aus
28. Juni unter dem Druck der Ereignisse zurück. In
Vritisch-Guayana miszglückte der britische Ver-
such, der Kolonie Selbstregierung zu gewähren, da
die gewählte Regierung der Kolonie unter kommu-
nistischen Einfluß geriet; inKenya hatten die Eng-
länder das ganze Jahr gegen die aufständischen
Neger der Mau-Mau-Organisation zu kämpfen;
in U g and a setzte das britische Kolonialministerium
den einheimischen Negerkönig ab, da es ihm zu große
Unabhängigkeitsgelüste vorwarf; in Australien
und Neuseeland hatte die Bevölkerung große
Freude am Besuch des englischen Königspaares;
P aki stan schloß einen Vertrag über amerikanische
Waffenhilfe ab und baute eine Achse mit der Türkei
auf; in Syrien wurde der Diktator Schischakli ge-
stürzt, und in Per si en gelang es nach einem zuerst
mißglückten Militärputsch, den diktatorischen Mos-
sadegh am 19. August 1953 zu stürzen, worauf
der Schah wieder voll in seine Rechte eintreten
konnte und General Zahedi zu seinem getreuen
Ministerpräsidenten ernannte. Über die Wieder-
ingangsetzung der ehemals englischen Olfelder in

Im Frühjahr 1954 fanden große Sanitätsmanöver statt. Für den Verwundeten-
transport wurden auch Helikopter eingesetzt.

Photopreh-Bilderdienst, Zürich

Südpersien trafen die großen Petrolkonzerne der
ganzen Welt ein Abkommen und nahmen Ver-
Handlungen mit Persien auf, die aber sehr harzig
verliefen. Mossadegh selbst wurde vor ein Gericht
gestellt und zu drei Jahren Gefängnis ver-
urteilt.

Sehr dramatisch verlief die Entwicklung in
Ägypten. Nachdem König Faruk im Sommer
1952 verjagt worden war, regierte dort General
Naguib als allgemein anerkannter, milder Dik-
tator. Sein Wunsch war es, in Ägypten wieder
demokratische Zustände herzustellen. Dies paßte
nun den Scharfmachern in der Militärjunta, auf
die Naguib sich stützte, nicht, und am 25. Februar
1954 versuchte Oberst Nasser den General ab-
zusetzen. Dies mißlang, da das Volk und ein Teil
der Truppen sich auf Seiten Naguibs stellten.
Um Blutvergießen zu vermeiden, gab Nasser
nach, und Naguib feierte mit Nasser tränenreiche
Versöhnung. Unterirdisch begann nun aber Nasser
Naguibs Stellung erneut zu unterwühlen. Wäh-
rend Naguib sein Demokratisierungsprogramm
fortsetzte, das Revolutionstribunal und die Zensur



abraffte, bie ^arteten toieber 3ulteh unb 2Baf)
len oorbereitete, toedte Saffer bas Slifjtrauen
ber Offnere, inbem er ihnen toeismad)te, bah
Saguib barart fei, bie ©rrungenfd)aften ber Seoo=
lution 3U oerraten. (Ein forgfältig ange3ettelter
Streit betoies Saguib, baf3 er bie fiage nicfjt mehr
in ber fjanb batte. Staffer tonnte ibm bie Stadft
ftücttoeife entœinben, unb bis im SIpril batte er
bas ifjeft oöllig in ben $änben. (Er roar f«blau
genug, Saguibs perfönlicbes 21nfet)en nidjt am
3utaften uub ibn auf bem rein repräfentatioen
Soften eines Eßräfibenten ber Sepublit 3U be=

laffett. Damit bat ficb Ütgppten toieber fo roeit
oon ber Demotratie entfernt toie je unb ift als
reoolutionäre EXRilitärbittatur an3ufel)en. 3lufjen=
politifd) batte Saguib im Sorjaljr nodb einen
groben (Erfolg errungen, inbem (Englanb fid) mit
ber Hnabbängigteit bes Sub ans einoerftanben
ertlärte. 2lm 29. Sooember 1953 fanben im Suban
Sßablen ftatt, bie mit einem Sieg jener Partei
enbeten, bie für ^Bereinigung bes Subans mit
®gt)pten eintritt, unb am 9. Januar 1954 tourbe
bie erfte fubanefifdje Regierung gebilbet. 3" ber
Sue3Îanalfrage tarn man bagegen teinen
Schritt oorroärts: bie Sgppter hielten ihren 2lm
fprucb aufred)t, unb bie (Englänber toeigern fid),
ihre Druppen 3urüd3U3ieben. Sufjenpolitifd) ift
Sflgppten am (Enbe bes Seridjtsjaljres oöllig
ifoliert. SCRit (Englanb liegt es in offenem Streit,
unb bie Sfmerifarter haben auf bie türtifd)=
iratifd)=patiftanifd)e Harte gefegt unb laffen
3tgt)pten lints liegen.

*

Obfd)on fid) bie (Eibgenoffenfcbaft im ©im
Hang mit ber übrigen 2Belt immer nod) einer aus=
ge3eid)neten Honjunttur erfreut unb ber £ebens=
ftanbarb bes Soltes roeiter anfteigt, toas fid)
3.23. in ber aufjerorbentlid) ftarten Siotorifierung
äußert, fo roaren es bocb oorroiegetib toirtfd)aft=
lidje Probleme, bie gegenüber ben eigentlichen
poIitifd)ett fragen ben Sorrang hatten. 2tuf ben
1.Januar 1954 fehte ber Sunbesrat bas £anb=
roirtfd)aftsgefei5 teilroeife in Hraft, närm
lieh bie allgemeine 23erorbnung, bas 5Ieifd)= unb
bas SOtilchftatut foroie bie Seftimmungen über
tiflanßenbau unb lanbtoirtfdjaftlidje §i!fsftoffe.
3ene 23auern, bie geglaubt hatten, mit bem

-Canbroirtfchaftsgefetj feien fie nun aller Söte
enthoben, muhten allerbings auf ben 1. 9Sai eine

(£nttäufd)ung erleben; benn ber 23unbesrat be=

fchlofj, ben iprobu3entenmiId)preis um einen
Sappen 3U fenten. gür ben Honfumenten änberte
fid) nichts, ber Stappen biente oielmehr ba3u,
bas £od) 3U ftopfen, bas infolge ber gefuntenen
23utterimporte entftanben roar. 3"bem bie billige
auslänbifdje Sutter tünftlidj oerteuert tourbe, roar
es möglich, bie inlänbifche 3U oetbilligett. Da nun
aber bie 9SiId)probuttion im laufenben 3al)r
immer mehr 3ugenommen hatte, tourbe immer
mehr eigene Sutter Ijergeftellt unb um fo toeniger
importiert, tooburd) bas gan3e tünftlidje ©ebäube
ber ißreisausgleidjstaffe ins SBanlett tarn. Der
Sunbesrat mod)te feine guten ©rünbe haben,
bafe er bas problem burch eine Sentung bes

Srobu3entenmiId)preifes 3U löfen fudjte, er hoffte
toohl aud) ber brohenben 3SiiId)fd)toemme bamit
oor3ubeugen, aber es muhte als ftohenb emp=
funben toerben, bah in einer 3eit ber iöodp
tonjunttur, too alle anbern Soltsttaffen gut oer=

bienen, ausgerechnet bem Sauern oon feinem
fauer genug erarbeiteten ©rtoerb ein Deil toeg=

genommen tourbe. Der Unmut ber Sauern ooar

beshalb toohl begreiflich- ©r äuherte fid) in einem
Slarfd) auf Sern, ber am 9. SJiai ftattfanb unb
runb 20 000 Hanbtoirte auf bem Sunbesplat)
oereinigte, too fie in aller Dis3iplin für ihre
Sedjte bemonftrierten. 3u anbern Sdjtoehjer
Stäbten folgten âhnlidje Demonftrationen. Den
SInfang mit biefen Strahenmanifeftationen madp
ten aber nicht bie Sauern fonbern bie SIrbeiter,
bie am 28. SJtär3 auf bem Sunbesplah gegen eine

(Erhöhung bes Sftildj» unb Srotpreifes unb ber
Siieten bemonftriert hatten. 3" Sachen SDZil<h=

preis tonnten bie SIrbeiter mit bem Sunbesrat
3ufrieben fein, aber toas ben Srotpreis am
belangt, fo oerfügte bie fianbesregierung am
1. Slpril eine ©riföhung bes Sud)mehlbrotes um
6 Sappen pro Hilo, allerbings fehte fie gleich»

3eitig ben Eßreis für 2BeihmeI)I um 10 Sappen
pro Hilo herab, unb am 1. 3uni fällte fie bann
ben ©ntfdjeib, bah bie SSieten für 2lIttoof)nungen
um 5 % erhöht toerben bürfen. Ob es bei biefen
ßntfeheiben toohl eine Solle gefpielt hat, bah bie

So3iaIbemotraten nicht mehr in ber £anbes=

regierung oertreten finb?

abschaffte, die Parteien wieder zuließ und Wah-
len vorbereitete, weckte Nasser das Mißtrauen
der Offiziere, indem er ihnen weismachte, daß
Naguib daran sei, die Errungenschaften der Revo-
lution zu verraten. Ein sorgfältig angezettelter
Streit bewies Naguib, daß er die Lage nicht mehr
in der Hand hatte. Nasser konnte ihm die Macht
stückweise entwinden, und bis im April hatte er
das Heft völlig in den Händen. Er war schlau

genug, Naguibs persönliches Ansehen nicht an-
zutasten und ihn auf dem rein repräsentativen
Posten eines Präsidenten der Republik zu be-
lassen. Damit hat sich Ägypten wieder so weit
von der Demokratie entfernt wie je und ist als
revolutionäre Militärdiktatur anzusehen. Außen-
politisch hatte Naguib im Vorjahr noch einen
großen Erfolg errungen, indem England sich mit
der Unabhängigkeit des Sudans einverstanden
erklärte. Am 29. November 1953 fanden im Sudan
Wahlen statt, die mit einem Sieg jener Partei
endeten, die für Vereinigung des Sudans mit
Ägypten eintritt, und am 9. Januar 1954 wurde
die erste sudanesische Regierung gebildet. In der
Suezkanalsrage kam man dagegen keinen
Schritt vorwärts: die Ägypter hielten ihren An-
spruch aufrecht, und die Engländer weigern sich,

ihre Truppen zurückzuziehen. Außenpolitisch ist
Ägypten am Ende des Berichtsjahres völlig
isoliert. Mit England liegt es in offenem Streit,
und die Amerikaner haben auf die türkisch-
irakisch-pakistanische Karte gesetzt und lassen
Ägypten links liegen.

H

Obschon sich die Eidgenossenschaft im Ein-
klang mit der übrigen Welt immer noch einer aus-
gezeichneten Konjunktur erfreut und der Lebens-
standard des Volkes weiter ansteigt, was sich

z. B. in der außerordentlich starken Motorisierung
äußert, so waren es doch vorwiegend wirtschaft-
liche Probleme, die gegenüber den eigentlichen
politischen Fragen den Vorrang hatten. Auf den

I.Januar 1954 setzte der Bundesrat das Land-
wirtschaftsgesetz teilweise in Kraft, näm-
lich die allgemeine Verordnung, das Fleisch- und
das Milchstatut sowie die Bestimmungen über
Pflanzenbau und landwirtschaftliche Hilfsstoffe.
Jene Bauern, die geglaubt hatten, mit dem

Landwirtschaftsgesetz seien sie nun aller Nöte
enthoben, mußten allerdings auf den 1. Mai eine

Enttäuschung erleben; denn der Bundesrat be-
schloß, den Produzentenmilchpreis um einen
Rappen zu senken. Für den Konsumenten änderte
sich nichts, der Rappen diente vielmehr dazu,
das Loch zu stopfen, das infolge der gesunkenen
Butterimporte entstanden war. Indem die billige
ausländische Butter künstlich verteuert wurde, war
es möglich, die inländische zu verbilligen. Da nun
aber die Milchproduktion im laufenden Jahr
immer mehr zugenommen hatte, wurde immer
mehr eigene Butter hergestellt und um so weniger
importiert, wodurch das ganze künstliche Gebäude
der Preisausgleichskasse ins Wanken kam. Der
Bundesrat mochte seine guten Gründe haben,
daß er das Problem durch eine Senkung des

Produzentenmilchpreises zu lösen suchte, er hoffte
wohl auch der drohenden Milchschwemme damit
vorzubeugen, aber es mußte als stoßend emp-
funden werden, daß in einer Zeit der Hoch-
konjunktur, wo alle andern Volksklassen gut ver-
dienen, ausgerechnet dem Bauern von seinem
sauer genug erarbeiteten Erwerb ein Teil weg-
genommen wurde. Der Unmut der Bauern war
deshalb wohl begreiflich. Er äußerte sich in einem
Marsch auf Bern, der am 9. Mai stattfand und
rund 20 990 Landwirte auf dem Vundesplatz
vereinigte, wo sie in aller Disziplin für ihre
Rechte demonstrierten. In andern Schweizer
Städten folgten ähnliche Demonstrationen. Den
Anfang mit diesen Straßenmanifestationen mach-
ten aber nicht die Bauern sondern die Arbeiter,
die am 28. März auf dem Bundesplatz gegen eine

Erhöhung des Milch- und Brotpreises und der
Mieten demonstriert hatten. In Sachen Milch-
preis konnten die Arbeiter mit dem Bundesrat
zufrieden sein, aber was den Brotpreis an-
belangt, so verfügte die Landesregierung am
1. April eine Erhöhung des Ruchmehlbrotes um
6 Rappen pro Kilo, allerdings setzte sie gleich-

zeitig den Preis für Weißmehl um 19 Rappen
pro Kilo herab, und am 1. Juni fällte sie dann
den Entscheid, daß die Mieten für Altwohnungen
um 5 erhöht werden dürfen. Ob es bei diesen

Entscheiden wohl eine Rolle gespielt hat, daß die

Sozialdemokraten nicht mehr in der Landes-
regierung vertreten sind?



Sim 7. Deäember 1953 botte nämiicb ©urtbes»
rai Dr. 93tar SB e b e r rtacE) gtoetjäfjrtger SImts3c.it
feinen Stiicftritt aus bem ©unbesrat erilärt, ba
er bie ©erroerfung ber neuen ©unbesfinan3=
orbnung burdf bas ©oit als SStiffbilligung feiner
ißolitit betrachtete. (£r lehnte es ab, bie ©er=
antroortung für einen neuen ©orfdflag 3U über«
nehmen. Die fo3iaIbemotratifcbe Partei befcblojf
barauf, leinen Vertreter meijr in ben ©unbes«
rat ab3Uorbnen. SIm 22. De3ember roäblte bann
bie 23unbesuerfammlung mit 113 oon 216 g üb
tigen Stimmen ben 3ürci)er gfreifinnigen Dr.
Sans Streuli in ben 93unbesrat, ber bamit
trieber eine freifinnige SJietjrtjeit erhält. Die
So3iaIbemotraten fparen es fidj auf fpätere 3eit
auf, ben Slnfprud) auf eine 3roeieroertretung 3U

ergeben, toie es ihrer Sftarteiftärfc im 9?at ent=

fpredf)en mürbe.
Die 23unbesfinan3reform, bie ben 9îû(ï=

tritt 33unbesrat SBebers 3ur 3oIge batte, rourbe
am 6. De3ember mit 488 000 Stein gegen 354 000
3a uerroorfen. Damit ift bas bornige problem,
an bas fd£)on fo oiel 3eit oerfebroenbet rourbe,
immer noeb ungelöft, unb man mufj ficE) balb
fragen, ob ber f(f)roei3erifd)e ©oltsftaat benn uro
fähig fei,' fidf) ein Steuergefet? 3U geben. SIm
gleichen Dag nabm bas Sct)roei3er ©olt einen
©erfaffungsartitel über ben 05 e ro ä f f e r f ci) u tj mit
671 000:154 000 Stimmen an, roomit bie Sunbes«
oerfammlung ermächtigt roirb, enblid) bie böcbft
notœenbigen ©efebe 3U erlaffen, bie ber 3uneb=
menben ©erpeftung unferer frönen Seen unb

3m §erbft 1953 befilierte ein ganses SIrmeetorps bor ©unbesrat Hobelt bei Solotburn.

ATP-®iIbetbienft, 3ürid)
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Am 7. Dezember 1953 hatte nämlich Bundes-
rat Dr. Mar Weber nach zweijähriger Amtszeit
seinen Rücktritt aus dem Bundesrat erklärt, da
er die Verwerfung der neuen Bundesfinanz-
ordnung durch das Volk als Mißbilligung seiner
Politik betrachtete. Er lehnte es ab, die Ver-
antwortung für einen neuen Vorschlag zu über-
nehmen. Die sozialdemokratische Partei beschloß
darauf, keinen Vertreter mehr in den Bundes-
rat abzuordnen. Am 22. Dezember wählte dann
die Bundesversammlung mit 113 von 216 gül-
tigen Stimmen den Zürcher Freisinnigen Dr,
Hans Streuli in den Bundesrat, der damit
wieder eine freisinnige Mehrheit erhält. Die
Sozialdemokraten sparen es sich auf spätere Zeit
auf, den Anspruch auf eine Zweiervertretung zu

erheben, wie es ihrer Parteistärke im Rat ent-
sprechen würde.

Die Bundesfinanzreform, die den Rück-

tritt Bundesrat Webers zur Folge hatte, wurde
am 6. Dezember mit 488 WO Nein gegen 354 000
Ja verworfen. Damit ist das dornige Problem,
an das schon so viel Zeit verschwendet wurde,
immer noch ungelöst, und man muß sich bald
fragen, ob der schweizerische Volksstaat denn un-
fähig sei, sich ein Steuergesetz zu geben. Am
gleichen Tag nahm das Schweizer Volk einen
Verfassungsartikel über den Gewässerschutz mit
671 000:154 000 Stimmen an, womit die Bundes-
Versammlung ermächtigt wird, endlich die höchst

notwendigen Gesetze zu erlassen, die der zuneh-
wenden Verpestung unserer schönen Seen und

Im Herbst 1953 defilierte ein ganzes Armeekorps vor Bundesrat Kobelt bei Solothurn.

/VIW-Bilderdiens«, Zürich
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(Jeierltd)cr ©Iodenaufjucj an ber neuen ftirdje in ©
12. 3uni 1954

®lüffe ein ßnbe feßen foil. Diefe ©efunbung
roirb allerbings lange bauern unb oiel (Selb ïoften.

31m 20.3uni ïamen 3toei SBunbesgefetje 3ur
5tbftimmung, bie bie Sunbesoerfammlung in
ber legten Seffion bes 3a^res 1953 oerabfdfiebet
f)atte unb gegen bie bas Dleferenbum ergriffen
roorben roar. Das eine betraf bie aufjerorbentlidfe
Silfeleiftung an ïriegsgefcÉ)ctbigte 31uslanb

fcbroeiger. Das Parlament batte be=

fdbloffen, bafj bie 3ur Verfügung ftebero
ben 121,5 SOMionen Giranten, bie bie

beutfdbe 23unbesrepubliï aïs ïlb^alp
lung ber fogenannten ©learingmil»
liarbe 3ur Verfügung [teilen muffte,
ben itotleibenben 2tuslanbfd}roei3ern
nacb bem gürforgeprirtsip 3U oerteilen
feien, roäbrenb bie ©egner ber $or=
läge, bie fid) um ben fianbesring fc£)ar=

ten, eine allgemeine ©elboerteilerei
unter ben gefcbäbigtenSIusIanbfcbroei»
3ern oornebmen roollen. Das S3oR

oerroarf mit 308 806 gegen 242845
Stimmen bie 33orlage. Das 3toeite
©efeß betraf ben obligat orifdjen
gäbigteitsansroeis für oier in

ibrer ©riften3 gefäbrbete ©eroerbe.
fortan follten nur nod) fold)e Scßub»
ntacber, ©oiffeure, Sattler unb 2ßag=

ner ein ©efcl)äft eröffnen ober über»

nehmen bürfen, bie bas SReifterbiplom
erroorben baben. Das S3ol! oerroarf
bie Siorlage mit 379770 gegen 187523
Stimmen.

9lm 23. Utooember 1953 begannen
in3üricb bie regelmäßigen f$fernfeb=
oerfudfe com Senber Hetliberg aus.
3m Sommer 1954 rourbe bie europä»
ifebe gernfebaebfe über ©bafferal-
3ungfraujocb in 23etrieb genommen
unb ein erfter geglücfter 33erfud) 3ur
3ufammenfcbaltung oon 45 europä«
ifeben gernfebftationen mit 80 SJelais»

fenbern oorgenommen. 9Mäßlid) ber

fyußballroeltmeifterfcbaftsfpiele
in ber Sd)roei3 mußte audi) bas

fcbroei3erifcbe gfernfeben fein SJieifter»
ftüct ablegen. Das3ntereffe bes 33oIïes

für bas gernfeben erroaebte aber nur
langfam, im 3uni 1953 roaren erft 2300 ©mp=
fangston3effionen erteilt. 33ielerorts machte man
fid) Sorgen roegen bes außerorbentlid) bob^a
3inan3bebarfs für bie gernfebprogramme.

3roei große Ülusftellungen fanben neben ben

trabitionellen oier fd^roei3erifdE)en SCReffen in 23afel,
fiaufanne, St. ©allen unb fiugano ftatt, oon
benen bie DJluftermeffe burd) einen prächtigen

Feierlicher Elockenaufzug an der neuen Kirche in E
IS. Juni 19S4

Flüsse ein Ende setzen soll. Diese Gesundung
wird allerdings lange dauern und viel Geld kosten.

Am 20. Juni kamen zwei Bundesgesetze zur
Abstimmung, die die Bundesversammlung in
der letzten Session des Jahres 1953 verabschiedet
hatte und gegen die das Referendum ergriffen
worden war. Das eine betraf die austerordentliche
Hilfeleistung an kriegsgeschädigte Ausland-

schweizer. Das Parlament hatte be-

schlössen, dast die zur Verfügung stehen-
den 121,5 Millionen Franken, die die

deutsche Bundesrepublik als Abzah-
lung der sogenannten Clearingmil-
liarde zur Verfügung stellen musste,
den notleidenden Auslandschweizern
nach dem Fürsorgeprinzip zu verteilen
seien, während die Gegner der Vor-
läge, die sich um den Landesring schar-

ten, eine allgemeine Geldverteilerei
unter den geschädigtenAuslandschwei-
zern vornehmen wollen. Das Volk
verwarf mit 308 806 gegen 242845
Stimmen die Vorlage. Das zweite
Gesetz betraf den obligatorischen
Fähigkeitsausweis für vier in

ihrer Existenz gefährdete Gewerbe.
Fortan sollten nur noch solche Schuh-
macher, Coiffeure, Sattler und Wag-
ner ein Geschäft eröffnen oder über-
nehmen dürfen, die das Meisterdiplom
erworben haben. Das Volk verwarf
die Vorlage mit 379770 gegen 187523
Stimmen.

Am 23. November 1953 begannen
in Zürich die regelmäßigen Fernseh-
versuche vom Sender Uetliberg aus.

Im Sommer 1954 wurde die europä-
ische Fernsehachse über ChasseraD
Jungfraujoch in Betrieb genommen
und ein erster geglückter Versuch zur
Zusammenschaltung von 45 europä-
ischen Fernsehstationen mit 80 Relais-
sendern vorgenommen. Anläßlich der

Fustballweltmeisterschafts spiele
in der Schweiz mußte auch das

schweizerische Fernsehen sein Meister-
stück ablegen. Das Interesse des Volkes

für das Fernsehen erwachte aber nur
langsam, im Juni 1953 waren erst 2300 Emp-
fangskonzessionen erteilt. Vielerorts machte man
sich Sorgen wegen des außerordentlich hohen
Finanzbedarfs für die Fernsehprogramme.

Zwei große Ausstellungen fanden neben den

traditionellen vier schweizerischen Messen in Basel,
Lausanne, St. Gallen und Lugano statt, von
denen die Mustermesse durch einen prächtigen



Neubau ein aufjerorbentlicbes Slusmaff angenom*
mert ï)at. 3" 23ern erfreute fid) oom 14. SJtai
bis 21. 3uni bie fcf)tDet3erifcf)e gfrembenoertebrs»
uttb internationale 5tod)tunftausfteIIung §ofpes
eines fei)r großen 3ufprad)s, inbem fie non
faft anbertljalb SJiillionen 23efud)ern betounbert
tourbe. tÇûr ben §erbft ijt eine grofje lanbroirt*
fdfaftlidfe Slusftellung in £u3ern geplant,
bie fid) ebenfalls fd)on fefjr erfolgoerfpredfenb
angelaufen tjat. 2Bir Sd)toei3er finb ein Ijart ar=
beitenbes S3oH, brunt gibt es an unferen 2Ius=

ftellungen jetoeils oiel intereffante grüdjte bes
gieifjes 3U fet)en, unb bie Slusftellungsbefudfer
oerftefjen es immer, bas Slüt;Iid)e aud) mit bem
ÜIngenelfmen 3U oerbinben.

&öniglid)e Sanftmut
Stenn ftönig fiubtoig XV. auf Steifen ging,

bann lieff er immer 40 $lafd)en alten Steines mit=
führen, bie ausbriidlid) nur für il)n referoiert
rourben. (Er pflegte jebod) niemals biefe ffflafdjen
3U benütjen. (Eines Dages batte er aber benrtod)

bas Verlangen nad) einem Sdjlud guten 2Beines
unb er oerlangte eine glafdbe. „(Es ift lein Stein
ba, Sire", rourbe ibm geantroortet. „SBiefo?"
rounberte fid) ber §errfd)er. „§abt 3b^ oergeffen,
bie 40 glafdfen mit3ufübren?" „Siein, Sire, aber
fie finb alle ausgetragen toorben." „Stenn bie
Sad)e fo ift, bann toerbet 3b* näcbftens 41

ylafdjen mitnehmen unb trachtet bann, nidft 3U

oergeffen, bah bie 41. für mid) referoiert ift."

SJiatt ïamt's aud) fo lefen! Der tieine gritj lieft
über bem fiaben bas Sdfilb : „ißaul Sdjul3e oorm.
5iurt3."

„Sati", fragt er, „marum Reifet benn ber SJlann

oormittags Üun3?"

Susgefudjt IjofUd). „3ft meine 5tran!i)eit auf
Sllterserfdjeinungen 3urüd3ufübren?" fragte bie
Patientin. - „2Bir toollen es lieber eine oerfpätete
ftinberfrantbeit nennen !" anttoortete ber galante
SIr3t.

^eiratsoermittlungsinftitut. „3bres 3uftitut
ifcb'bänt guet betannt?" — „3a, tlar! Sit em
3änner bei mer fdfo füfbunbert $är3 umgfetjt!"

(Eibgenßffifdjes Sdjüljenfeft 1954 in £aufanne4EciiMens
^ßI)otopre6=58ilberbienft, 3ürid)
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Neubau ein außerordentliches Ausmaß angenom-
men hat. In Bern erfreute sich vom 14. Mai
bis 21. Juni die schweizerische Fremdenverkehrs-
und internationale Kochkunstausstellung Hospes
eines sehr großen Zuspruchs, indem sie von
fast anderthalb Millionen Besuchern bewundert
wurde. Für den Herbst ist eine große landwirt-
schaftliche Ausstellung in Luzern geplant,
die sich ebenfalls schon sehr erfolgversprechend
angelassen hat. Wir Schweizer sind ein hart ar-
beitendes Volk, drum gibt es an unseren Aus-
stellungen jeweils viel interessante Früchte des
Fleißes zu sehen, und die Ausstellungsbesucher
verstehen es immer, das Nützliche auch mit dem
Angenehmen zu verbinden.

Königliche Sanftmut
Wenn König Ludwig XV. auf Reisen ging,

dann ließ er immer 40 Flaschen alten Weines mit-
führen, die ausdrücklich nur für ihn reserviert
wurden. Er pflegte jedoch niemals diese Flaschen
zu benützen. Eines Tages hatte er aber dennoch

das Verlangen nach einem Schluck guten Weines
und er verlangte eine Flasche. „Es ist kein Wein
da, Sire", wurde ihm geantwortet. „Wieso?"
wunderte sich der Herrscher. „Habt Ihr vergessen,
die 40 Flaschen mitzuführen?" „Nein, Sire, aber
sie sind alle ausgetrunken worden." „Wenn die
Sache so ist, dann werdet Ihr nächstens 41
Flaschen mitnehmen und trachtet dann, nicht zu
vergessen, daß die 41. für mich reserviert ist."

Man kann's auch so lesen! Der kleine Fritz liest
über dem Laden das Schild: „Paul Schulze vorm.
Kunz."

„Vati", fragt er, „warum heißt denn der Mann
vormittags Kunz?"

Ausgesucht höflich. „Ist meine Krankheit aus
Alterserscheinungen zurückzuführen?" fragte die
Patientin. - „Wir wollen es lieber eine verspätete
Kinderkrankheit nennen!" antwortete der galante
Arzt.

Heiratsvermittlungsinstitut. „Ihres Institut
isch^dänk guet bekannt?" — „Ja, klar! Sit em
Jänner hei mer scho füfhundert Härz umgsetzt!"

Eidgenössisches Schützenfest 1954 in Lausanne-Ecublens
Photopreß-Bilderdienst, Zürich
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